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Die Nagelprobe

Jürgen Presser ist stellv. Bundesvorsitzender der 
Mittelstands- und Wirtschaftsvereinigung der CDU/
CSU

in Kooperation mit corporate benefi ts GmbH

Überzeugen Sie sich selbst  im Virtuellen
Kreisverband der MIT unter

www.mit-virtuell.de.

Capital, FTD, Impulse, Börse online

Bestellen Sie jetzt zu Sonder-
konditionen und profitieren Sie 
von den geballten Informati-
onen rund um Aktien, Finanz-
produkte und dem alltäglichen 
Wirtschaftsgeschehen.

Nachlass 
<78% 

Exklusive Vorteile 
für die Mitglieder 

der MIT

Im Vorfeld des Karls-
ruher CDU-Partei-
tages ist die Mittel-
stands -und Wirt-
schaftsvereinigung 
und besonders 
unser Vorsitzender, 
Josef  Schlarmann 
unter koordinierten 
Beschuss geraten. 
Unser konsequen-
tes Eintreten für die 
Einhaltung der Prin-
zipien der Sozialen 
Marktwirtschaft und 
mehr konservatives 
Profil in der Union 
hatte, auch unter 
dem Eindruck des schlechten Bildes 
der Koalition in der Öffentlichkeit, die 
innerparteilichen Kritiker an unserer 
Strategie offensichtlich provoziert. 
Und dann wagt es diese Vereinigung 
auch noch, zum Parteitag eine Viel-
zahl von Anträgen vorzulegen, die 
von der Kommission Mittelstands- 
und Ordnungspolitik in Verantwor-
tung von Frank Gotthardt und Hart-
mut Schauerte und anderen Kommis-
sionen erarbeitet wurden.

In einem Akt vorauseilenden Gehor-
sams wurde für zehn für uns wichtige 
Anträge im Vorfeld des Parteitages die 
Ablehnung empfohlen. Für 17 Anträge 
wurde z.T. mit unserer Zustimmung die 
Überweisung an Bundesfachausschüs-
se empfohlen.
Dazu kam noch zeitgerecht eine klei-
ne Pressekampagne, die mit falschen 
Behauptungen die MIT und ihren Vor-
sitzenden weiter diskreditieren soll-
te. Dies wäre es dann gewesen. Die 
Anträge der MIT auf dem Parteitag 
abgeschmettert, der Vorsitzende an-
geschlagen, der Rest erledigt sich von 
selbst.

Aber es kam anders, es kam Angela 
Merkel !

Mit einer pointierten Rede zeigte sie 
(endlich!) wieder klare Kante und mehr 
konservatives Profil für die Union. Die 

Bundesvorsitzende 
sprach die MIT direkt 
an und sagte: „ Ich 
nehme die Anträge 
der MIT ernst .“ Und 
die Kanzlerin machte 
ein klares Gesprächs-
angebot: “Lassen sie 
uns auf eine gemein-
same Prioritätenliste 
einigen !“

Dieses Gesprächs-
angebot hat Josef 
Schlarmann in seiner 
Rede auf dem Partei-
tag sofort öffentlich 
angenommen und 

sich für ihre Rede bedankt. Damit hat 
auch die MIT einen Beitrag zu dem 
überzeugenden Wahlergebnis von An-
gela Merkel geleistet.

Eine kluge Parteitagsregie hat es auch 
dann verstanden, das verunglückte 
Votum der Antragskommission zu ent-
schärfen. Der Parteitag hat u.a. alle 
Anträge der MIT einstimmig an den 
Bundesvorstand überwiesen. Damit 
wurde kein einziger Antrag der MIT 
abgelehnt. Die Strategie des Bundes-
vorstandes, Kompass und Prinzipien-
treue zu beweisen, hat sich bewährt

Aber die Nagelprobe steht jetzt bevor. 
Wir werden mit Frau Merkel ein offenes  
Gespräch führen , das sicher Kompro-
misse beinhalten wird, aber Ergebnis-
se zeigen muss. Bei den Beratungen im 
Bundesvorstand der CDU erwarten wir, 
dass diejenigen, die auch mit unserer 
Unterstützung gewählt wurden, sich 
bei den Beratungen für gute Kompro-
misse einsetzen werden.

Nur mit einer klar positionierten Union 
werden wir 2011 in Sachsen-Anhalt, in 
Rheinland-Pfalz, in Baden-Württem-
berg, Bremen, Mecklenburg-Vorpom-
mern und Berlin die CDU in der Ver-
antwortung halten, bzw. in die Verant-
wortung bringen können. Eine selbst-
bewusste MIT wird dann ihren Beitrag 
dazu zu leisten wissen.

Der perfekte Partner für Ihren Erfolg.
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die Seite-4-karikatur

Weisheiten
Ich werde jeden Tag daran erinnert, dass ich kein 
perfekter Mann bin – wenn nicht durch die Ereig-
nisse, dann durch meine Frau.

Barack Obama, amer. Präsident

Kannst Du die Presse nicht schlagen, dann schlag 
Dich auf ihre Seite.

Lebensweisheit

Journalisten sind Menschen, die in einem ande-
ren Beruf mit weniger Arbeit mehr Geld verdient 
hätten.

Robert Lemke, dt. Journalist

Was wir jetzt brauchen, sind ein paar verrückte 
Leute. Seht euch doch an, wohin uns die normalen 
gebracht haben.

George Bernard Shaw, irischer Dramatiker

Wenn eine Wahrheit nicht liebenswürdig ist, bleibt 
sie deswegen nicht weniger wahr.

Anton Tschechow, russ. Schriftsteller

Mit Vegetariern muss man diskutieren, sobald sie 
eine Wurstfabrik geerbt haben.

Danny Kaye, amer. Schauspieler

Wer seine Meinung nie zurückzieht, liebt sich 
selbst mehr als die Wahrheit.

Rudyard Kipling, brit. Schriftsteller

Eine falsche Ansicht zu widerrufen, erfordert mehr 
Charakter als sie zu verteidigen.

Arthur Schopenhauer, dt. Philosoph

Recht zu haben ist nur halb so schön, wenn kein 
anderer Unrecht hat.

Orson Wells, amer. Schauspieler

Wieder auf Kurs
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WirtScHaft

16 bezahldschungel im internet
Experten bescheinigen dem Online-Shop-
ping eine große Zukunft. Hinderlich je-
doch ist der Bezahldschungel, der noch 
im Internet herrscht

politik

3 Editorial
Jürgen Presser, stellv. MIT-Bundesvorsit-
zender, kommentiert den CDU-Parteitag

4 unsere Seite-4-karikatur
Wieder auf Kurs, jedenfalls nickt der CDU-
Dackel zufrieden

8 Merkel nutzt den Wirtschaftsflügel
Beobachter des CDU-Parteitags von 
Karlsruhe Mitte November konstatierten 
einen Kurswechsel hin zum Konservati-
ven und beriefen sich dabei auf die Rede 
der Bundesvorsitzenden Angela Merkel

12 kommunen spielen unternehmer
Viele Kommunen haben die Energiever-
sorgung und Abfallbeseitigung als lukra-
tive Geschäftsfelder wieder entdeckt. Das 
deutsche Steuerrecht bevorzugt sie dabei 
zu Lasten privater Wettbewerber

8 16

 Mit Zorn und Zärtlichkeit 
an der Seite der Armen

 Spendenkonto 10 10 10
Pax Bank · BLZ 370 601 93

 „Wie gehen Sie mit 
Schwächeren um?“

 Ranga Yogeshwar, 
Wissenschaftsjournalist

 Sie sind stark!
www.misereor.de

 Ja, bitte schicken Sie mir mehr
Informationen zu MISEREOR:

Name, Vorname

Straße, Nr.

PLZ, Ort

E-Mail-Adresse

Den Coupon senden an: 
MISEREOR, Mozartstr. 9, 52064 Aachen
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Allen unseren Lesern wünschen wir ein 
frohes Weihnachtsfest und ein glückliches 
und erfolgreiches neues Jahr.

Wir danken für Ihre Treue und wohlwol-
lend-kritische Begleitung unserer Arbeit.
Für Herausgeber, Verlag und Redaktion
Günter F. Kohl

uNtErNEHMEN

20 Suchen, finden, binden
Wie findet man die „passenden“ Mit-
arbeiter fürs Unternehmen. Ein Personal-
vermittler gibt Ratschläge

22 alle Jahre wieder
Der Streit ums Weihnachtsgeld kommt in 
manchen Unternehmen genauso sicher 
wie das Weihnachtsfest selbst. Wir helfen 
dabei, ihn zu vermeiden

SErvicE

23 für Sie gelesen – unsere 
bücherseite

24 auto-tESt
Autos für Mittelständler, diesmal
Citroen C5 und Alfa Giulietta

26 Steuertipp
Geringwertige Wirtschaftsgüter helfen 
beim Sparen

27 recht im gespräch

28 aktuelle urteile

29 Mangelnde deutschkenntnisse 
gefährden den aufschwung

29 leserbriefe

Mit-iNSidE

30 Mit-iNSidE
Berichte aus den Regionalverbänden 
der MIT und der MU

34 Was ist konservatismus heute?
MIT-Bundesvorsitzender Josef Schlar-
mann definiert seine Sicht von Kon-
servatismus dort, wo sonst und in der 
nächsten Ausgabe wieder die „Bau-
stelle Berlin“ von Hans-Dieter Lehnen 
steht

34 impressum
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Die Amtsinhaberin und der Hoffnungsträger: Angela Merkel wurde mit 90,4 % der Stimmen auf dem Karlsruher Parteitag als CDU-Vorsitzende wiedergewählt.
Bundesverteidigungsminister zu Guttenberg wurde als Hoffnungsträger stürmisch begrüßt und gefeiert

Die CDU 
schärft  
ihr Profil
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Lohn-Outsourcing 
schont die Nerven
Die Lohn- und Gehaltsabrechnung ist 
für Unternehmen auf Grund der stän-
digen gesetzlichen Änderungen eine 
müh same Aufgabe. Insbesondere zum 
Jahreswechsel müssen regelmäßig kurz-
fristig Neuerungen umgesetzt werden. 
In diesem Jahr verheißen Stichworte 
wie Aufwendungsausgleichsgesetz und 
Zahlstellen-Meldeverfahren zusätzlichen 
Aufwand. Da empfiehlt es sich, die 
Lohnabrechnung dem Steuerberater 
anzuvertrauen. Mit profunder Sach-
kenntnis, der DATEV-Software zur 
Lohn abrechnung und dem DATEV-Re-
chenzentrum im Hintergrund 
hat er die Löhne sicher im 
Griff, auch bei kurzfristigen 
Änderungen. www.datev.de

MittelstandsMagazin_30.11.10.indd   1 30.09.10   16:51

 Anzeige

Was war im Vorfeld des CDU-Partei-
tages nicht alles geschrieben und 
getitelt worden: „Merkel stutzt ihren 
Wirtschaftsflügel“ und „Krach im 
CDU-Wirtschaftsflügel“. Es rauschte 
so richtig im Blätterwald, ein wenig 
angefeuert sogar aus den eigenen 
Reihen. Was übrigblieb, war ein Sturm 
im Wasserglas: Alle 31 Anträge der MIT 
wurden zur weiteren Beratung an den 
CDU-Bundesvorstand überwiesen, kein 
einziger wurde abgelehnt. Mehr noch: 
Kanzlerin Merkel machte der MIT ein 
Gesprächsangebot und versprach, man 
werde sich auf eine gemeinsame Priori-
tätenliste dessen, was ordnungspoli-
tisch zu geschehen habe, verständigen.

Noch auf dem Parteitag nahm Josef 
Schlarmann, MIT-Bundesvorsitzender, 
das Angebot der Parteivorsitzenden an 
und trug so atmosphärisch mit dazu bei, 
dass das Treffen einen harmonischen 
Verlauf nahm und Angela Merkel die er-
sehnte 90-Prozent-Grenze der Stimmen 
übersprang.

G. K.

Nach dem Parteitag gab Schlarmann 
der österreichischen Tageszeitung „Die 
Presse“ das folgende Interview, das wir 
in Auszügen wiedergeben.

Die Presse: Sie haben zuletzt das man-
gelnde konservative Profil der Union 
stark kritisiert. Wird sich daran nach 
dem Parteitag etwas ändern?

Schlarmann: Mit der Strategie der 
CDU, dass man sich alle Seiten offen-
halten muss, ist es vorbei. Frau Mer-
kel hatte der Partei zunächst einen 
Modernisierungskurs verordnet. 
In Karlsruhe hat sie sich von dieser 
Politik verabschiedet und klar gesagt, 
was das Profil der Union ist. Sie hat 
damit die Parteiseele getroffen. Es 
war eine Werberede in Richtung der 
liberalkonservativen Mitglieder, um 
sie aus ihrer enttäuschten Haltung zu 
befreien. 

Was lief Ihrer Meinung nach bisher 
falsch unter Schwarz-Gelb?

Die Regierung hat in den ersten Mo-
naten im Zusammenhang mit der 
Wahl in Nordrhein-Westfalen den 
Fehler gemacht, sich von Inhalten 
des Koalitionsvertrags zu trennen. 
Die steuerpolitischen Vereinbarun-
gen wurden ad acta gelegt, was nicht 
nur der FDP stark geschadet hat, 
sondern dem bürgerlichen Lager 
insgesamt. Das Steuerthema ist aber 
letztlich noch nicht entschieden, weil 
Konsens besteht, dass mit der kalten 
Progression Steuererhöhungen ver-
bunden sind, die niemand will.

Die Parteivorsitzende geht auf Sie zu. 
Welche Kurskorrekturen wollen Sie? 

Wir haben das Gesprächsangebot von 
Frau Merkel angenommen. Man wird 
sehen, ob es nur eine Bewerbungs-
rede war oder ob wir in der Sache 
weiterkommen. Für uns geht es um 
die wirtschaftspolitischen Ziele, näm-
lich um Maßnahmen zur Stärkung 
der Binnenwirtschaft und bessere 
Rahmenbedingungen für den Mittel-
stand. Wir führen in der Union keine 
grundsätzliche wirtschaftspolitische 
Debatte. Das liegt unter anderem 
daran, dass wir das Wirtschaftsmi-
nisterium nicht besetzen.

Merkels Ansagen waren konservativ, 
aber ihre neuen Stellvertreter Röttgen 
und von der Leyen sind Modernisierer.

Ich sehe das ganz anders. Röttgen 
steht für liberalkonservative Politik, 
von der Leyen ebenfalls. Wir haben 
keine grundsätzlichen Probleme mit 
ihr, es ist nur eine Frage des Maßes. 
Bei Kinderbetreuungseinrichtungen 
etwa gibt es unbestrittenen Nachhol-
bedarf. Wir sind aber dagegen, dass 
man Kinder aus intakten Familien – 
durch ökonomischen Zwang wie zu 
hohe Besteuerung und Sozialausga-
ben – in Kindergärten bringen muss.

Merkel nutzt den Wirtschaftsflügel
Weiter mit Schlarmann
Der MIT-Bundesvorstand hat in seiner Sit-
zung am 22. November Dr. Josef Schlarmann 
bei Enthaltung des Betroffenen einstimmig 
gebeten, sich für eine weitere zweijährige 
Wahlperiode als Bundesvorsitzender zur 
Verfügung zu stellen. Schlarmann steht seit 
2005 an der Spitze der Mittelstands- und Wirt-
schaftsvereinigung der CDU/ CSU und wirkte 
in den Jahren davor als stellvertretender Bun-
desvorsitzender und als Landesvorsitzender 
der MIT in Niedersachsen.

Josef Schlarmann, der als Steuerberater, Wirt-
schaftsprüfer und Rechtsanwalt in Hamburg 
arbeitet, dankte für den Vertrauensbeweis. 
Dieses Votum wertete er als gewichtiges Ar-
gument für seine Entscheidung, die er dem-
nächst treffen werde.

Die Amtszeit des jetzigen Bundesvorstandes 
endet im Oktober 2011. Eine Delegiertenkon-
ferenz wird am 28./29. 10. im bayerischen 
Deggendorf eine neue Führung wählen.

MIT-Bundesvorstand
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Zum CDU-Parteitag in Karlsruhe 
hatte sich die MIT viel vorgenom-
men. Mit insgesamt 31 Sachanträ-
gen sollte dazu beigetragen werden, 
dass von diesem Parteitag ein ord-
nungspolitisches Signal ausgeht. So 
war es Kern der Hauptanträge der 
MIT, unser Land auf der Grundla-
ge ordnungspolitischer Prinzipien 
zu modernisieren. Ein einfaches, 
niedriges und faires Steuersystem 
ist dabei ebenso geboten wie ein 
nachhaltiger Konsolidierungskurs, 
ein konsequenter Subventionsab-
bau und demografi efeste soziale 
Sicherungssysteme. 

Im Vorfeld hatte die Antragskom-
mission eben diese Anträge mehr-
heitlich zur Ablehnung empfohlen. 
Nicht zuletzt die engagierte Partei-
tagsrede des MIT-Bundesvorsitzen-
den Dr. Josef Schlarmann und das 
Engagement des stellvertretenden 
MIT-Bundesvorsitzenden Jürgen 
Presser in der Antragskommission 
dürft en dazu beigetragen haben, 
dass die Anträge der MIT statt-
dessen alle an den CDU-Bundes-

vorstand zur weiteren Beratung 
verwiesen wurden. 

Zuvor hatte die CDU-Bundesvor-
sitzende und Bundeskanzlerin Dr. 
Angela Merkel deutlich gemacht, 
dass sie die Anträge der MIT sehr 
ernst nehme und gemeinsam eine 
Prioritätenliste erarbeitet werden 
solle. Für die MIT gilt nun die Lo-
sung: Nach dem Parteitag ist vor 
dem Parteitag. Bis zum Parteitag 
im Jahr 2011 wird zu prüfen sein, 
ob dieser Arbeitsauft rag erfolgreich 
umgesetzt wurde. Bezeichnender-
weise kehrt der Parteikonvent 2011 
nach den ordnungspolitischen 
Reformbeschlüssen im Jahre 2003 
nach Leipzig zurück. Dann wird 
es Aufgabe der MIT sein, die Auf-
bruchstimmung der Partei im Jahre 
2003 der politischen Realität nach 
acht Jahren gegenüber zu stellen. 
Damit diese Bilanz positiv ausfällt, 
ist noch viel zu tun. Dabei hoff   die 
MIT auch auf die Unterstützung 
jener 20 Mitglieder des 40-köpfi gen 
neuen CDU-Bundesvorstands, die 
Mitglied der MIT sind.        A. J.

Stellv. vorsitzende
A  Volker Bouffi er
A  Dr. Ursula von der Leyen
A  Dr. Norbert Röttgen

Schatzmeister
A  Helmut Linssen

präsidium
A  Eckart von Klaeden
A  Philipp Mißfelder

Weitere Mitglieder
A  Christian Baldauf
A  Ermine Demirbüken-Wegner
A  Dr. Michael Fuchs
A  Tanja Gönner
A  Dr. Franz Josef Jung
A  Dr. Michael Meister
A  Maria Michalk
A  Mike Mohring
A  Dr. Godelieve Quisthoudt-Rowohl
A  Thomas Strobl
A  Arnold Vaatz
A  Dr. Johann Wadephul
A  Prof. Dr. Otto Wulff
A  Hendrik Wüst

Gesprächsbereit am Parteitags-Stand der MIT (von links): MIT-Bundesschatzmeister Peter Jun-
gen, Bundesvorsitzender Dr. Josef Schlarmann und Hauptgeschäftsführer Hans-Dieter Lehnen

Mit stellt die Hälfte 
des cdu-bundesvorstands

Ein Schnellzeichner war die attraktion des Mit-Stan-
des: Er fertigte Karikaturen von Besuchern und Gästen im 
Minutentakt. Natürlich auch von Angela Merkel, der CDU-
Bundesvorsitzenden

folgende Mit-Mitglieder 
gehören dem neuen 

cdu-bundesvorstand an:
Mit stellt die Hälfte 
des cdu-bundesvorstands



Wolfgang Pesta
Senior Director Operations 
Mitglied der Geschäftsführung
– LEGO Central Europe –

Kommunikation in Ihrem Business 
ist unser Business.

vodafone.de/business

LEGO denkt wie 
Vodafone: Erfolg braucht
Kommunikation.
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Kommunen engagieren sich – anders 
als der Bund – immer stärker wirtschaft-
lich. Besonders viele Städte entdecken 
die Energieversorgung als lukratives 
Geschäftsfeld. Aber auch in anderen 
Bereichen wie der Entsorgung gibt es 
eine direkte Konkurrenz zu privaten 
Unternehmen. Dabei profitieren die 
Kommunen jedoch von steuerlichen 
Vorteilen.

Zwischen 2000 und 2007 stieg die Zahl der 
kommunalen Unternehmen in den Flächen-
bundesländern um rund ein Fünft el auf knapp 
13.000 Firmen. Dabei picken sich die Kom-
munen off enbar die Rosinen aus dem Kuchen: 
Der Umsatz legte nämlich wesentlich stärker 
zu – er erhöhte sich im gleichen Zeitraum um 
zwei Drittel auf 213 Milliarden Euro.

Wer als Mieter oder Eigenheimbesitzer des 
Öft eren von den Stadtwerken Post erhält mit 
dem Inhalt „Leider müssen wir die Preise er-
höhen“, kann sich ausmalen, dass die Kom-
munen ihr Angebot keineswegs aus Altruis-

viele kommunen haben die Energieversorgung und abfallbeseitigung als lukrative geschäftsfelder entdeckt. Das deutsche Steuerrecht fördert dies zu 
Lasten privater Anbieter

mus bereitstellen. So haben die Kommunen 
zuletzt Gewinne in Höhe von 9,9 Milliarden 
Euro erzielt – im Jahr 2000 waren es erst 4,5 
Milliarden Euro. 

Weil Städte und Gemeinden mit den Über-
schüssen von E-Werken auch die defi zitären 
Schwimmbäder oder Opernhäuser subven-
tionieren, blieben 2007 unter dem Strich 4,9 
Milliarden Euro übrig. Im Jahr 2000 waren es 
nur 1,3 Milliarden Euro. Vor allem die Kom-
munen in den Ballungsgebieten haben eigene 
Unternehmen als Cashcow entdeckt.

Das bevölkerungsreichste Bundesland Nord-
rhein-Westfalen hat 2007 die mit Abstand 
höchsten Umsätze erzielt, nämlich 48,5 Mil-
liarden Euro. Nicht viel weniger erwirtschaf-
teten die Stadtwerke und andere städtische 
Firmen in Baden-Württemberg. In beiden 
Ländern haben die kommunalen Dienstleister 
zudem im vergangenen Jahrzehnt ihre Umsät-
ze fast verdoppelt. Besonders profi tabel sind 
dabei die Gemeindebetriebe im Ländle: Bei 
ihnen blieben – nach Verrechnung mit den 

Verlusten – 2007 unter dem Strich rund 2,6 
Milliarden Euro kleben. Nordrhein-Westfalen 
kommt auf 1,2 Milliarden Euro und Bayern 
auf fast 450 Millionen Euro. 

Die wirtschaft lichen Erfolge der kommuna-
len Unternehmen resultieren allerdings zu 
einem nicht unerheblichen Teil daraus, dass 
in Deutschland das Steuerrecht zulasten der 
privaten Wettbewerber verzerrt ist: 

1. Ertragsbesteuerung
Der sogenannte kommunale Querverbund er-
laubt es den Gemeinden, dauerhaft e Verluste 
aus Schwimmbädern oder Bibliotheken mit 
Gewinnen aus profi tablen Versorgungs- und 
Entsorgungsbetrieben zu verrechnen. Private 
Versorgungs- oder Entsorgungsunternehmen 
können dagegen ihre Gewinne nicht in diesem 
Umfang durch eine großzügige Verlustberech-
nung der Besteuerung entziehen.

2. körperschaftssteuer 
Sie fällt für hoheitliche Tätigkeiten der 
Kommunen nicht an. Was diese sind, wird 
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Kommunale Unternehmen:
Rasantes Wachstum

Umsätze
in Milliarden Euro

Nordrhein-
Westfalen

Baden-
Württemberg

Bayern

Hessen

Niedersachsen

Sachsen

Rheinland-Pfalz

Sachsen-Anhalt

Schleswig-Holstein

Thüringen

Brandenburg

Mecklenburg-
Vorpommern

Saarland

Flächen-
bundesländer
insgesamt

2000
2007

26,7
48,5

28,0
48,2

20,6
31,4

14,6
22,6

10,4
16,7

7,9
12,8

5,5
8,1

2,1
6,8

3,9
4,5

3,4
4,3
3,7
4,2

2,5
2,6

2,0
1,9

131,1

212,5

aber sehr weit ausgelegt. So wurde in einem 
Urteil sogar der gewinnträchtige Verkauf 
von Müllsäcken als hoheitlich und damit 
als steuerbefreit definiert.

Wenn der Gesetzgeber schon nicht dafür 
sorgt, dass die Kommunen ihre wirtschaft-
liche Betätigung auf notwendige Bereiche 
beschränken, so sollte er wenigstens beim 
Steuerrecht das Dumping abstellen.

Wo sich Kommunen engagieren

Die Kommunen haben sich für ihre Aktivi-
täten vor allem drei Bereiche ausgesucht: 
die Energiewirtschaft, den Gesundheits-
sektor und die Abfallbeseitigung. Allein 
in der Abfallwirtschaft wuchs der Umsatz 
zwischen 2000 und 2007 bundesweit um 
ein Drittel auf 18,3 Milliarden Euro. Auf 
diesem Gebiet gibt es einen ausgeprägten 
Trend zur Re-Kommunalisierung. Im 
Energiesektor hat sich der Umsatz im 
gleichen Zeitraum auf 106,2 Milliarden 

Euro mehr als verdoppelt – immer mehr 
Gemeinden verdienen mit dem Verkauf 
von Strom, aber auch mit den Subventio-
nen für erneuerbare Energien viel Geld. 
Während die städtischen Verkehrsbetrie-
be und Kulturstätten chronisch defizitär 
wirtschaften, sind Abfall- und Energie-
betriebe äußerst lukrativ: Die Gewinne 
sind im Energiesektor von 2000 bis 2007 
um 2,1 Milliarden Euro auf nahezu 5 
Milliarden Euro gestiegen, in der Abfall-
wirtschaft um fast 550 Millionen Euro 
auf fast 680 Millionen Euro.
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Ob Bücher, Elektroartikel oder Kinder-
spielzeug – über das Internet lässt 
sich heute praktisch alles bestellen. 
Jeder zweite Deutsche, so das Er-
gebnis einer Forsa-Umfrage, erledigt 
seine Einkäufe inzwischen online. Der 
Vorteil liegt auf der Hand: Das World 
Wide Web kennt keinen Ladenschluss, 
sondern hat an 365 Tagen im Jahr 
rund um die Uhr geöffnet. Preis-Leis-
tungs-Verhältnisse können außerdem 
bequem verglichen werden. Parallel 
zur Anzahl der E-Shopper erhöht sich 

der bezahldschungel
im internet
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auch das Angebot an E-Shops immer 
weiter – und damit wächst der Druck 
auf Händler, sich positiv von der Kon-
kurrenz abzuheben.

Die Entscheidung für oder gegen einen 
Online-Händler wird keineswegs nur von 
einer attraktiven Auswahl und möglichen 
Schnäppchen beeinfl usst. Auch die verfüg-
baren Bezahlverfahren spielen eine große 
Rolle. Grundsätzlich gibt es viele Wege, 
nach einer ausgedehnten Einkaufstour 
im Internet die Rechnung zu begleichen. 

Klassiker aus der Offl  inewelt wie Nach-
nahme oder Kreditkarte haben sich ebenso 
etabliert wie sogenannte Wallet-Lösungen 
(z.B. PayPal). Im Schnitt stehen laut jüngst 
veröff entlichter IZH-Studie* derzeit 4,4 
Zahlungsmethoden pro E-Shop zur Ver-
fügung. Weitere 1,8 sollen nach Angabe 
der befragten Unternehmen bis Ende 
2010 hinzukommen. „Zusätzliche Bezahl-
methoden bedeuten für Online-Händler 
erfahrungsgemäß zusätzlichen Umsatz“, 
erklärt Th omas Plünnecke vom Internet-
Provider 1&1. Insofern ist die Entwick-
lung kaum verwunderlich.

Wenn es ums Bezahlen im World Wide 
Web geht, sind die Interessen der Betei-
ligten jedoch nicht unbedingt deckungs-

Die verfügbaren Bezahlverfahren beim Online-Shopping spielen für Käufer eine wichtige Rolle

Bitte lesen Sie weiter auf Seite 18



»Speichermanagement ist wie ein gordischer Knoten: Fujitsu hat 
ihn für uns zerschlagen und unsere Probleme rund um wachsende 
Datenfl uten mit Managed Storage für den Betrieb unserer Storage-
Umgebung in Europa gelöst.«

Christian Günther, Leiter IT Global Infrastructure, LANXESS AG

Besagten gordischen Knoten im Speichermanagement des global tätigen Spezialchemie-
Konzerns LANXESS löste Fujitsu mit einem intelligenten Storage-on-demand-Konzept. 
Das entbindet die IT-Verantwortlichen ihrer Probleme bei der Bewältigung eines stetig 
steigenden Datenvolumens – und sorgt dafür, dass die Chemie zwischen Fujitsu und 
LANXESS stimmt. Wie das konkret in der Praxis aussieht und wie dieses Konzept für 
die fl exible Bereitstellung von 65 Terabyte Kapazität funktioniert, lesen Sie hier:
http://de.fujitsu.com/referenzen-in-deutschland

Warum die 
Chemie 
zwischen 
LANXESS und 
Fujitsu stimmt ...

Wenn Golfer abschlagen, treffen sie auf LANXESS: 
Der Kern der Bälle besteht aus speziellen Synthese-Kautschuken des Spezialchemie-Konzerns.
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gleich. So erwarten Kunden vor allem eine 
einfache, schnelle, transparente und sichere 
Abwicklung des Geschäfts, während aus 
Anbietersicht niedrige Gebühren und ins-
besondere ein geringes Ausfallrisiko Priorität 
haben. Entsprechend ist die Vorkasse unter 
Shop-Betreibern die bevorzugte Payment-
Methode. Aus Angst vor Betrügern sehen 
Verbraucher indes eher von einer Bestellung 
ab, wenn Waren ausschließlich per Vorkasse 
bezahlt werden können. Geld bei Lieferung 

ist ihnen am liebsten – deshalb favorisieren 
sie in der Regel den Einkauf auf Rechnung 
und das Lastschriftverfahren, bei dem sich der 
bezahlte Betrag notfalls zurückbuchen lässt. 

Kaufabbrüche vermeiden

„Ob es überhaupt das eine ideale Zahlungs-
verfahren gibt, das den Bedürfnissen von 
Händlern und Kunden gleichermaßen ge-
recht wird, ist fraglich“, sagt Sonja Rodenk-
irchen vom Kölner E-Commerce-Center 
Handel. Klar sei aber: „Anbieter, die das 
Portfolio an Zahlungsverfahren einzig an 
den eigenen Bedürfnissen ausrichten, wer-
den sich mit ausbleibenden Bestellungen ab-
finden müssen.“ Denn steht die gewünschte 
Zahlungsart nicht zur Verfügung, brechen 
immer mehr Internet-Nutzer ihren Einkauf 
ab. Warum auch lange auf einer Homepage 
verweilen? Die Alternative ist ja nur wenige 
Mausklicks entfernt. Für den Vertriebserfolg 
im Netz ist es folglich wichtig, seinen Kun-
den die Bezahlverfahren anzubieten, die sie 
akzeptieren und nutzen möchten. Nur so 
kann es zum Kaufabschluss kommen.

In der Praxis erweist sich die Preisstruk-
tur etlicher Bezahlverfahren derweil als 
uneindeutig. „Oft fehlen klare Informa-
tionen, welche Kosten dem Händler bei 
der Zahlungsabwicklung tatsächlich ent-
stehen“, berichtet Thomas Plünnecke. 
„Es ist extrem ärgerlich, wenn man die 
Integration eines Systems gestemmt hat 
und dann feststellen muss, dass weitere 
Module nötig sind, für die man noch 
einmal ordentlich zur Kasse gebeten 
wird.“ Der 1&1-Experte empfiehlt 
daher: „Jeder Online-Händler sollte in-
tensiv prüfen, ob ein Zahlungssystem die 
eigenen Anforderungen abdeckt. Und 
zwar nicht nur aktuell, sondern auch in 
der Zukunft – ein Zahlungssystem sollte 
mit einem Shop mitwachsen können.“

Sicherheit auf höchstem Niveau

Neben den Kosten sollten Händler bei 
der Suche nach dem optimalen E-Pay-
ment-System natürlich auch die Sicher-
heit im Auge haben. In der Branche 
existieren verschiedene Gütesiegel, die 
sowohl Käufern als auch Verkäufern 
verdeutlichen, welchen Zahlungsver-
fahren sie vertrauen können. Sicherheit 
auf höchstem Niveau garantiert unter 
anderem die Zertifizierung nach den 
Regularien des Payment Card Industry 
Data Security Standard (PCI DSS). Alle 
Händler, Dienstleister und Zahlungsan-
bieter, die Kreditkarteninformationen 
verarbeiten oder speichern, müssen den 
PCI DSS-Sicherheitsstandard einhalten 
und sich entsprechend zertifizieren las-
sen. Das Regelwerk umfasst dabei insge-
samt zwölf Kriterien – vom Schutz der 
technischen Infrastruktur mit Firewalls 
über stets aktuell zu haltende Viren-
schutzprogramme bis hin zu starker 
Verschlüsselung und dem Erfüllen spe-
zifischer interner Sicherheitsrichtlinien.

Als eines der ersten Angebote in Europa 
erfüllt 1&1 ipayment ohne Unterbre-
chung seit dem Jahr 2004 die maxima-
len Sicherheitsanforderungen der Kre-
ditkartenindustrie. Das elektronische 
Zahlungssystem ist eine sogenannte PSP-
Lösung (Payment-Service-Providing), 
die für die Zahlungsabwicklung und 
den Transport von Bankverbindungen, 
Kreditkarteninformationen und ande-
ren Zahlungsdaten sorgt. Einmal jährlich Thomas Plünnecke vom Internet-Provider 1&1
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Checkliste

Wer keinen Fehlgriff machen will, sollte bei 
der Auswahl des Online-Bezahlverfahrens 
einige Dinge beachten. Hier eine kurze 
Checkliste: 

Sicherheit
Regelmäßige PCI-DSS-Zertifizierung des 
Anbieters
Integrationsmöglichkeiten, die keine eigene 
Zertifizierung nach PCI-DSS erfordern
(Kostenfreie) Unterstützung der 3D-Secu-
re-Verfahren Verified by Visa, MasterCard 
SecureCode und Maestro SecureCode
Umfassende Maßnahmen zur Betrugserken-
nung und -verhinderung

Funktion
Vorgefertigte Module zum direkten Ein-
binden in Shop-Systeme
Leichte, intuitive  Bedienbarkeit
Schnelle Kaufabwicklung für Kunden
Störungfreier Ablauf selbst bei hohem 
Transaktionsaufkommen
Schnittstellen zu allen gängigen Zahlungs-
anbietern 
Zusätzliche Bezahlverfahren nach Bedarf 
hinzufügbar

Verfügbarkeit
Ausfallschutz durch mehrfach redundant 
abgesicherte Systeme und Verbindungen
Hochverfügbare IT-Architektur beim Partner
 

Kosten
Transparente Kostenstruktur mit niedri-
gem Fixkostenanteil und ohne versteckte 
Gebühren
Sinkende Kosten pro Transaktion bei stei-
gendem Transaktionsvolumen

Um die Zahlungssicherheit zu erhöhen, 
sollten Online-Händler Instrumente zur 
Risikominimierung einsetzen. Denkbare 
Präventionsmaßnahmen können unter an-
derem sein:

A Nutzung der Kreditkartenprüfnummer

A Adressverifizierung

A Authentifizierung des Bestellers durch 
Kreditinstitut (3D-Secure-Sicherheits-
verfahren)

A Bonitätsprüfung 

A Betragslimit für Neukunden

A Versicherung gegen Zahlungsausfälle   

überprüfen Fachleute wie die Bonner SRC 
Security Research & Consulting GmbH 
den Sicherheitsstandard vor Ort. Ergän-
zend werden Server-Scans durchgeführt 
und Befragungen vorgenommen. Im ver-
gangenen Mai wurde 1&1 bereits zum 
sechsten Mal in Folge mit dem Zertifikat 
gemäß der höchsten Anforderungsstufe 
(„Level 1“) des PCI DSS-Sicherheitsstan-
dards ausgezeichnet. Online-Händler, die 
Transaktionen vollständig mit ipayment 
abwickeln, erfüllen somit automatisch die 
Anforderungen der Kreditkartenindust-
rie – eine eigene Zertifizierung ist nicht 
mehr nötig.

„Das Ziel bei der Entwicklung von 
ipayment war es, gerade kleine und mit-
telständische Unternehmen bei ihren 
Online-Transaktionen zu unterstützen“, 
sagt Thomas Plünnecke vom Hersteller 
1&1. „Daher ist der Fixkostenanteil sehr 
gering. Ipayment gehört zu den günstigs-
ten Angeboten in Deutschland und ver-
fügt über zahlreiche Funktionen, die bei 
Wettbewerbern teilweise nur gegen einen 

erheblichen Aufpreis erhältlich sind.“ So 
können Anwender etwa ohne Mehrkosten 
die 3D-Secure-Sicherheitsverfahren wie 
Verified by Visa, MasterCard SecureCode 
und Maestro SecureCode nutzen oder ver-
schiedene Risikomanagement-Einstellun-
gen vornehmen. Vorgefertigte Module für 
diverse Shop-Systeme wie Magento, Oxid, 
osCommerce oder xt:Commerce ermög-
lichen außerdem den einfachen Einsatz 
der Lösung ohne Programmierkenntnisse. 
„Und durch die Anbindung aller gängi-
gen deutschen Zahlungsanbieter können 
Händler den Anbieter wählen, der für sie 
individuell die besten Konditionen bietet 
oder der ihnen von der Hausbank empfoh-
len worden ist“, betont Plünnecke.

Positive Aussichten 

Da die Businessmodelle stark unterschied-
lich sind, muss sich jeder, der Waren oder 
Dienstleistungen über das Internet anbie-
tet, letztlich selbst die Frage beantworten, 
welche Bezahlverfahren zu ihm und sei-
nem Shop am besten passen. 

PKV – Die gesunde Versicherung.

Wo gibt’s denn so 
was? 96 Prozent 
zufriedene Kunden.
Das Urteil ist eindeutig: 96 Prozent der Privatversicherten 
fühlen sich im Krankheitsfall sehr gut abgesichert.  
Das bestätigt eine große Meinungsumfrage des Emnid- 
Instituts. Kein Wunder, dass sich viel mehr Bürger privat  
versichern wollen, als der Gesetzgeber bisher zulässt. 
www.gesunde-versicherung.de

Anzeige
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Von Klaus Hofmann

Vorweg ein Hinweis an die geneigten 
Leser: Für mich hat die Gleichberechti-
gung bereits vor langer Zeit stattgefun-
den. Zur besseren Übersicht verzichte ich 
auf die geschlechtsspezifischen Differen-
zierungen – ich betrachte z. B. Begriffe 
wie „Unternehmer“ oder „Bewerber“ als 
geschlechtsneutrale Funktionsbeschrei-
bungen. Deshalb verzichte ich auf die 
bekannten Floskeln (...die Wählerinnen 
und Wähler...) und füge nicht alternativ  
„/ innen“ mit an. 

Ein Unternehmen ohne qualifi zierte und en-
gagierte Mitarbeiter ist nicht lebensfähig. Dem 
wird wohl niemand ernsthaft  widersprechen. 
Umso erstaunlicher, wie beiläufi g das Th ema 
Personal oft  behandelt wird. 

An Steuerberater und Rechtsanwalt kann 
ich einen Teil der Routinearbeit delegieren, 
keinesfalls aber meine Personalverantwortung. 
Führung, Entwicklungsplanung und Qualifi zie-
rungsmaßnahmen bleiben im mittelständischen 
Betrieb Aufgabe des Häuptlings. Permanent 
muss ich meine Personalstruktur hinterfragen. 
Stimmt die Anzahl der Mitarbeiter – zu wenig, 
zu viel? Habe ich auch wirklich die richtigen, die 
motivierten und zuverlässigen Arbeitnehmer 
im Boot, die, die meinen Laden voranbringen 
wollen und können? Wie sieht das in Zukunft  
aus? Nicht nur im Hinblick auf den demogra-
phischen Wandel, sondern auch im Hinblick auf 
die Weiterentwicklung meines Unternehmens?

Trotz hoher Arbeitslosigkeit und der zuneh-
menden Verbreitung von Internetportalen im 
Arbeitsmarkt gestaltet sich die Personalsuche für 
Firmen immer aufwändiger – und ist mit (oft  
nicht bekannten) Risiken verbunden. Obwohl 
auch der Mittelstand stets von Outsourcing und 
Konzentration auf die Kernkompetenzen redet, 
wird die Rekrutierung von Personal meist mit 
Bordmitteln versucht: Die gute alte Zeitungs-
anzeige, eine Anfrage bei der Bundesagentur 
für Arbeit.

Natürlich werden Sie mit Bewerbungen über-
schüttet, alleine schon, weil Arbeitsuchende sich 
par Ordre de Arbeitsagentur bewerben müssen. 
„Sehen Sie mal, liebe Frau Fallmanagerin, wie 
viele Bewerbungen ich diese Woche schon ge-
schrieben habe! Fleißig, gell?“  Ihre Zeitungs-
anzeige als Aussaat und dann die postalische 
Missernte. Um den eigentlichen Unterneh-
menszweck nicht zu blockieren, wird der mittel-
ständische Unternehmer dann mal wieder zum 
Heimarbeiter am Wochenende.

unterlagen sichten, bewerten, 
verwerfen 

„Herzlichen Dank für Ihre Bewerbung. Leider 
müssen wir Ihnen mitteilen, dass ....“

Nettes Anschreiben – Vorsicht AGG, Rück-
sendung der Bewerbungsunterlagen, eintüten, 
Porto...

Also, neuer Anlauf, neue Anzeige, und noch 
mal? Haben Sie schon mal darüber nachgedacht, 
wie das dem Image Ihres Unternehmens be-
kommt? Was denkt sich der liebe Mitbewerber, 
der potenzielle Kunde oder ein noch zögernder 
möglicher Bewerber spätestens nach Ihrer drit-
ten Anzeige?

„Wieso ist diese Stelle immer noch nicht be-
setzt? Warum will dort keiner hin? Zuwenig 
Kohle oder gar keine oder haben die so ein Be-
triebsklima, dass...?“

Und dann ist da noch die Bewerbung vom 
neuen Freund Ihrer Cousine. Peinlich, peinlich.

Können Sie da ohne Familienstress „Nein“ 
sagen? Sind Ihnen die Risiken des Allgemeinen 
Gleichbehandlungsgesetzes vertraut? Schau-
en Sie sich mal die Stellenmärkte regionaler 
Zeitungen an. Es wimmelt von „Jung“, „Dy-
namisch“, „Mann“, „Frau“, klare Verstöße gegen 
das AGG. Solche Formulierungen können 
- über den Anzeigenpreis hinaus - verdammt 
teuer werden. 

Aber zahlreiche Unternehmensbereiche 
oder -situationen erfordern nun mal – ent-
gegen allen Sonntagspredigten – bestimmte 
Personalstrukturen. Und ist nicht gerade im 
mittelständischen Unternehmen die „Che-
mie“ oft  entscheidender als die ursprüngliche 
Ausbildung?

das agg als klotz am bein 
des unternehmers

Um das AGG durchzusetzen, laufen Ver-
suche mit anonymisierten Bewerbungen. Kein 
Foto, keine persönlichen Angaben. Nationali-
tät, Religion, Alter, Geschlecht, Familienstand, 
Adresse – alles tabu. Auch Zeugnisse müssen 
kritisch betrachtet werden – keine Namen, keine 
Jahreszahlen, keine Orte, kein „Sie“, kein „Er“! 
Schon das Anfordern von Fotos der Bewerber 
hat auf  EU-Ebene zur Klagen geführt, da ein 
eindeutiger Verstoß gegen das AGG vorliegt - 
drei potenzielle Monatsgehälter als Strafe für 
den bösen Chef.

Sie als Unternehmer müssen nachweisen, dass 
nicht etwa Alter, Herkunft  oder Geschlecht zur 
Ablehnung geführt haben, sondern ausschließ-
lich die bessere Qualifi kation Ihres Wunsch-
kandidaten.

Also, Chiff reanzeigen? Nicht wirklich! Poten-
zielle Glücksgriff e werden sich nicht bewerben. 
Schon aus Angst, der aktuelle Chef könnte hin-
ter der Anzeige stecken. Zur Unterstützung der 
überlasteten Arbeitsverwaltung ermöglichte der 
Gesetzgeber 1994 die außerbehördliche Perso-
nal- und Arbeitsvermittlung. 

Ohne die Notwendigkeit von statistischen 
Zuarbeiten für die Bundesagentur betreut und 
berät der PAV Arbeitgeber bei der Suche nach ge-
eignetem Personal, betreut und berät er Arbeitsu-
chende bei der Suche eines neuen Arbeitsplatzes. 
Er bringt die beiden zusammen – er vermittelt.  

Der erfolgreiche Personalvermittler wird 
immer in exzellent gepfl egten Netzwerken 

Suchen, 
finden 
und binden
diE paSSENdEN MitarbEitEr 
für iHr uNtErNEHMEN

Im  Mittelstand  erfolgt  die  Rekrutierung  von 
Personal meist noch mit Bordmitteln

Fo
to

: P
ito

pi
a



www.mitmagazin.com  |  12-2010  |  MittelstandsMagazin

 21Unternehmen

Unser Angebot:
� Wir beteiligen uns an der Finanzierung IhrerMaßnahmen

mit bis zu 50% des Gesamtvolumens
� Unsere Expertenteams inDeutschland und

in den Partnerländern unterstützen Sie
� bei der Projektentwicklung undUmsetzung
� beimZugang zuwichtigen Partnern
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Weitere Informationen finden Sie unter:www.develoPPP.de

Wer Wertschöpfung global denkt, kennt keine
weißen Flecken auf der Weltkarte. Denn Kunden
und Lieferanten in denMärkten vonmorgen haben
viel zu bieten.Mit demProgrammdeveloPPP.de un-
terstützt das BMZUnternehmenbei der Umsetzung
von Projekten in Entwicklungsländern, die einen spür-
baren und langfristigenNutzen für dieMenschen vor
Ort haben. So sichernwir gemeinsamden Erfolg Ihrer
innovativen Ideen und schaffen die Voraussetzungen
für eine nachhaltige Entwicklung.

Nutzen Sie die Chancen in Entwicklungsländern!
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unterwegs sein und kooperiert mit Bildungs-
trägern, der Bundesagentur bzw. den ARGEn.  
Er kümmert sich für den Arbeitgeber um För-
derprogramme, Einarbeitungszuschüsse, Fort-
bildungs- und Qualifizierungsmaßnahmen.

Möglicherweise liegt ihm das Profil Ihres 
Wunschkandidaten bereits vor, und er bringt  
Ihnen im Idealfall drei bis vier Bewerber, die 
Ihrem Anforderungsprofil entsprechen.

Honorierung der Vermittlungsarbeit
Entweder zahlt der Arbeitgeber, der Arbeit-

suchende oder die Bundesagentur. Wie auch 
immer, der Vermittler erhält nur dann Geld, 
wenn die Vermittlung erfolgreich ist und klare 
Kriterien eingehalten werden. Aber, außerbe-
hördliche Vermittler haben ein klares Image-
problem! Denn noch immer werden sie mit 
Arbeitnehmerüberlassung (Zeitarbeit) ver-
wechselt und mit ihr in einen Topf geworfen.

Sind die Unterschiede erst mal verstanden, 
liegen die Vorteile der Zusammenarbeit mit 
einem professionellen Personalvermittler klar 
auf der Hand:

Der Unternehmer spart 
Z die Kosten für Zeitungsanzeigen
Z die Personal- und Portokosten für Absage-

schreiben
Z Ärger und Kosten durch das AGG
Z mögliche Konflikte mit Ihrem aktuellen 

Personal
Z peinliche Situationen durch Bewerbungen 

von Bekannten
Z die Brüskierung potentieller Kunden

„Ich erhalte möglicherweise siebzig Bewer-
bungen auf einen freien Arbeitsplatz. Realis-
tisch betrachtet habe ich somit neunundsechzig 
potenzielle Käufer für alle Zeiten verprellt,“ 
begründete beispielsweise ein großes Einzel-
handelsunternehmen aus Rheinland-Pfalz die 
Beauftragung.

„Meine Konkurrenz muss nicht alles wissen.“ 
„Ich möchte peinliche Situationen durch die 
Bewerbung von Freunden und Bekannten ver-
meiden.“ „Wir wollen die Kosten für Anzeigen, 
Absageschreiben und die Rücksendungen der 
Bewerbungsunterlagen sparen“, sind die Argu-
mente, die uns immer wieder von unseren Auf-
traggebern genannt werden. 

Der PAV kümmert sich, wie es bereits bei 
Steuer- und Rechtsberatern normal ist, auf Ho-
norarbasis um Ihre P-Fragen (Personalbeschaf-
fung, Entwicklungsplanung, Qualifizierung). 
Unterdessen kann sich der Unternehmer auf 
seine eigentlichen Aufgaben und Kompetenzen 
konzentrieren.  

Klaus Hofmann, Jahrgang 1955, seit 1973 Unter-
nehmer, seit 2002 Unternehmensberater und Per-
sonalvermittler
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Wie immer vor Weihnachten brodelt die 
betriebliche “Gerüchteküche“ rund um 
das Weihnachtsgeld. Gibt es nun Geld 
- oder gibt es keins? Die Antwort, so 
der Stuttgarter Rechtsanwalt Michael 
Henn, Präsident des VdAA - Verband 
deutscher ArbeitsrechtsAnwälte e. V., 
sei allerdings nicht in das „einseitige 
Ermessen“ des Arbeitgebers gestellt.

Vielmehr muss der Arbeitgeber die be-
stehenden Tarifverträge, etwaige Betriebs-
vereinbarungen, die Bedingungen des ein-
zelnen Arbeitsvertrages oder auch vorherige 
Zusagen bei der Beurteilung der Rechtslage 
beachten. Selbst wenn die vorstehenden Kri-
terien nicht erfüllt seien, so Henn, könne 
ein Anspruch auf Zahlung des Weihnachts-
geldes immer noch aus einer sogenannten 
„betrieblichen Übung“ bestehen oder sich 
aus „arbeitsrechtlichen Gleichbehandlungs-
grundsätzen“ ergeben. 

Festgezurrt im Arbeitsvertrag?

Soweit der Anspruch auf das Weihnachts-
geld im Arbeitsvertrag geregelt ist, hat der 
Arbeitgeber grundsätzlich nicht die Mög-
lichkeit, dies einseitig zu ändern. Er kann 
allenfalls versuchen, mit dem Arbeitnehmer 
eine einvernehmliche Regelung über eine 
Änderung zu treffen. Ist dies nicht mög-

lich, kann der Arbeitgeber die Änderung 
der vertraglichen Regelung nur durch eine 
sogenannte „Änderungskündigung“ herbei-
führen. Die praktischen Schwierigkeiten und 
die juristischen Hindernisse bei einer solchen 
Änderungskündigung sind jedoch so hoch, 
dass dieser Weg in der Praxis wenig Aussicht 
auf Erfolg hat. Ähnliches gilt auch bei Be-
stehen von Betriebsvereinbarungen. Auch 
diese müssen zunächst durch den Arbeitge-
ber gekündigt werden, wobei entsprechende 
„Auslauffristen“ zu beachten sind.

Günstiger, so der Fachanwalt für Arbeitsrecht 
Henn, sehe die Rechtslage für den Arbeitge-

ber allerdings aus, wenn der Arbeitsvertrag 
oder die Betriebsvereinbarung einen soge-
nannten „Freiwilligkeitsvorbehalt“ enthalte. 
Derartige Freiwilligkeitsvorbehalte sind ju-
ristisch zulässig und lassen dem Arbeitgeber 
jedes Jahr die Entscheidung offen, ob er ein 
Weihnachtsgeld zahlt oder nicht. Ein der-
artiger „Freiwilligkeitsvorbehalt“, darauf 
weist Henn ausdrücklich hin, müsse jedoch 
klar und deutlich formuliert und später 
nicht abgeändert worden sein. Auch sei es 
dem Arbeitgeber nicht möglich, bestimmte 
Gruppen von Arbeitnehmern unterschied-
lich zu behandeln, wenn hierfür kein sach-
lich gerechtfertigter Grund bestehe.

Freiwillige Leistung

Selbst wenn keine ausdrücklichen Regelun-
gen besteht, kann für den Arbeitnehmer ein 
Anspruch auf Zahlung des Weihnachtsgel-
des bestehen. Dies gilt immer dann, wenn 
er in den letzten drei Jahren jeweils ein 
Weihnachtsgeld erhalten und der Arbeit-
geber bei der Zahlung nicht ausdrücklich 
darauf hingewiesen hat, dass es sich um eine 
„freiwillige Leistung“ ohne jeden Rechtsan-
spruch handelt. 

Vor diesem Hintergrund, so rät Henn, soll-
ten Arbeitgeber sich vor einer Streichung 
oder Kürzung des Weihnachtsgeldes unbe-
dingt zur Vermeidung juristischer Auseinan-
dersetzungen über die Rechtslage informie-
ren, während Arbeitnehmern nur angeraten 
werden könne, etwaige Streichungen oder 
Kürzungen des Weihnachtsgeldes ebenfalls 
von einem Fachmann für Arbeitsrecht über-
prüfen zu lassen.

Weihnachtsgeld: “betriebliche Übung” oder oftmals wiederkehrende, aber immer noch freiwillige 
Leistung?

Alle Jahre wieder: 
Der Streit ums Weihnachtsgeld
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Firmenname: VerstoSS gegen das Irreführungsverbot 

1.	 Die Aufnahme einer Ortsangabe in 
den Namen einer Firma stellt, gleich 
ob diese in attributiver oder substan-
tivischer Form erfolgt, in der Regel 
nicht allein deshalb einen Verstoß 
gegen das Irreführungsverbot dar, 
weil die Firma keine führende oder 
besondere Stellung in dem Ort nach-
gewiesen hat. Anderes kann gelten, 
wenn zusätzliche Angaben in dem 
Firmennamen die Berühmung einer 
solchen besonderen Stellung nahe-
legen.

2.	 Die Firma „Münchner Hausverwal-
tung GmbH“ für eine Gesellschaft 
mit Sitz in einer Münchner Nach-
bargemeinde ist eintragungsfähig; 
auf eine führende oder besondere 
Stellung der Gesellschaft im Wirt-
schaftsraum München kommt es 
nicht an.

OLG München, Beschluss vom 
28.04.2010, Az. 31 Wx 117/09
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bücHEr

für 
Sie gelesen ......

von Günter Kohl

die pfeiler des glaubens
Ildefonso Falcones
Geb., 928 S., 24,99 Euro
C. Bertelsmann, ISBN 9783570100455

Andalusien  1568. 
Nach  Jahren  der 
Unterdrückung  er-
heben sich die spa-
nischen  Muslime 
gegen  ihre  christ-
lichen Peiniger. Die 
Revolte  wird  bald 
zum blutigen Glau-
benskrieg, und an-
gesichts  der  von 
beiden  Seiten  be-

gangenen Grausamkeiten wächst in dem 
Aufständischen Hernando das Bedürfnis 
nach Frieden und Aussöhnung der Religio-
nen. In seinem neuen Weltbestseller über 
Glaube und Versöhnung erzählt Falcones 
die ergreifende Geschichte vom Aufstand 
der Muslime bis zu ihrer endgültigen Ver-
treibung aus Andalusien. Ein Wälzer, sehr 
geeignet für den Gabentisch und zum Lesen 
zwischen den Jahren.

gelassenheit
Elke Overdick
Pocket Business-Reihe
128 S., 6,95 Euro
Cornelsen Verlag, ISBN 978-3-589-23811-8

Das Konfl iktgespräch mit dem Mitarbeiter, 
der „schräge“ Blick von Kollegen im Ver-
band, die spitze Bemerkung eines Kunden, 
ein unangenehmer Wortwechsel in der Fami-
lie – emotionale Turbulenzen lauern in allen 
Bereichen des Alltags. Mit dem Pocket-Ratge-
ber „Gelassenheit“ trainieren Interessierte, 
sich emotional unabhängiger von äußeren 
Einfl üssen zu machen.

das Meer
DuMont Fotokunst-Kalender 2011
58,4 x 48,5 cm, 26,95 Euro
DuMont Verlag, ISBN 978-3-8320-1563-3

Wer ein Faible für die See hat und deren unge-
heure Kraft zu respektieren und die Faszination 
des Meeres zu schätzen weiß, der fi ndet an 
den Fotografi en von Klaus Schidniogrotzki 
ein ganzes Jahr lang seine helle Freude. Beim 
Betrachten der dramatischen Aufnahmen hört 
man förmlich das Tosen der Brandung.

duden für gourmets
jeweils 128 Seiten, 9,95 Euro
Wörterbuch Wein
ISBN 978-3-411-70359-3
Wörterbuch Kochkunst
ISBN 978-3-411-70392-0

Wein  und  Koch-
kunst  gehören  für 
die meisten von uns 
heute  zum  Lebens-
stil. Grund genug für 
die Duden-Redaktion, 
die Sprache um Wein- 
und Kochkultur etwas 
näher zu beleuchten. 
Herausgekommen 
sind dabei zwei neue 
Bände:  einer  zum 

Wein, der den Untertitel „Von Abgang bis 
Zweitwein“ trägt, ein anderer zum Kochen, 
untertitelt  „Von  Amuse-Bouche  bis  Zier-
schnee“. Beide enthalten Begriffe, deren 
Wortsinn nicht unbedingt in gebräuchlichen 
Wörterbüchern erklärt ist, und so stellen sie, 
zumal in ihrer Handlichkeit und Kompaktheit, 
eine wertvolle Hilfe, auch bei Weinproben 
oder beim Gourmet-Menü, dar.

deutsches Wattenmeer
DuMont Fotokalender 2011
52,0 x 42,5 cm, 22,95 Euro
DuMont Verlag, ISBN 978-3-8320-1722-4

Als erste deutsche Naturlandschaft ist das 
Wattenmeer bereits 2009 zum Welterbe der 
Menschheit erklärt worden. Der renommierte 
Fotograf Jochen Knobloch hat die schönsten 
Impressionen des Wattenmeeres aus der 
Luft eingefangen. Der Leser entdeckt auf 
diese Weise ein schönes Stück Deutschland 
aus der Luft.

klima
Der Weltuntergang fi ndet nicht statt
Gerd Ganteför
Geb., ca. 300 S.
Wiley Verlag, ISBN 978-3-527-32671-6

„Die Klimaerwärmung 
hat  auch  Vorteile“, 
„Kohle-  und  Kern-
kraftwerke  dienen 
indirekt dem Natur-
schutz“ und „Die re-
generativen Energien 
sind nur ein schöner 
Traum“ – das sind die 
provokanten Thesen, 
mit denen Autor Gerd 
Ganteför,  Professor 

für Physik an der Uni Kostanz, den Apoka-
lyptikern der Klimakatastrophe entgegentritt 
– auf der Basis wissenschaftlicher Erkennt-
nisse. Dabei bleibt so mancher liebgeworde-
ner Mythos auf der Strecke, etwa der von der 
Wasserstoffzelle als Lösung aller Energiepro-
bleme. Ein sehr, sehr meinungsstarkes Buch 
gegen den vermeintlichen „Mainstream“!

achtung
Wir verlosen rezensionsexemplare 
unter unseren lesern!

Bitte senden Sie ein Mail an den Verlag 
mit Ihrer Adresse unter dem Stichwort 
„Bücher“.

info@mitmagazin.com

Viel Glück! Ihre Redaktion

buchpräsente nach unserer verlosung 
im November gingen an:
W. Schiedeck, 90402 Nürnberg; Georg Haberl, 
94469 Deggendorf; Axel Schädlich, 14513 
Teltow; Angelus Pape, 27446 Selsingen; Frank 
Lemmen, 47799 Krefeld; Achim Straßburg, 
67227 Frankental
Herzlichen Glückwunsch!
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Pünktlich zum 100. Geburtstag von Alfa Romeo 
debütiert ein komplett neu konzipiertes Modell 
auf dem deutschen Markt: der Alfa Romeo Giu-
lietta. Der Nachfolger des überaus erfolgreichen 
Alfa Romeo 147 gilt als modernster Alfa Romeo 
aller Zeiten. Als erstes Auto des Fiat-Konzerns 
basiert er auf einer völlig neuen Plattform für 
das C-Segment mit einer neuen Generation 
von Benzin- und Dieselmotoren, deren Leis-
tungsbreite von 77 kW (105 PS) bis 173 kW 
(235 PS) reicht. 
Stilistisch macht die legendäre Mailänder Auto-
marke mit dem neuen Alfa Romeo Giulietta den 
nächsten Schritt in der Fortschreibung ihrer ak-
tuellen Design-Sprache. Dieses Design verleiht 
dem 4,35 Meter langen, 1,80 Meter breiten und 
1,47 Meter hohen Fünft ürer einen unverwechsel-
baren Charakter. 
Neben dem verlässlichen Fahrvergnügen über-
zeugt der Alfa Romeo Giulietta mit einer um-
fangreichen Komfort- und Sicherheits-Serien-

Komfort, ansprechendes Design, Sparsamkeit und Umweltverträglichkeit zeichnen den C 5 aus.

ausstattung. Sie umfasst so wichtige Features wie 
zweistufi ge Fahrer- und Beifahrerairbags, von 
vorn nach hinten durchgehende Kopfairbags 
und Seitenairbags in den Vordersitzen, aktive 
Kopfstützen vorn, das „Alfa Romeo D.N.A.“-
System, die Fahrstabilitätskontrolle VDC  – 
inklusive ABS, Diff erenzialsperre und Bergan-
fahrhilfe – elektrische Fenster heber vorne, eine 
manuelle Klimaanlage, die asymmetrisch geteilt 
umklappbare Rück-
sitzbank sowie das 
Kraft stoff  sparende 
Start&Stopp-System.

Noch umfangreicher 
ist die Ausstattung des 
Alfa Romeo Giulietta 
Turismo (ab 21.700 
Euro). Ausschließlich 
in Kombination mit 
dem neuen, 173 kW 

(235 PS) starken 1.8 TBi-Motor ist seit kurzem 
der Alfa Romeo Giulietta Quadrifoglio Verde zu 
Preisen ab 28.300 Euro verfügbar. Das Topmodell 
markiert auch in puncto Serienausstattung die 
Spitze. 
Ein Auto also für Mittelständler? Sicher nicht, 
aber auf jeden Fall ein sportlicher, handlicher, 
chicer, schneller und überaus gefälliger Flitzer – 
als Zweitwagen oder für die Frau Gemahlsgattin. 
Der Koff erraum ist groß genug für ein Golfbag, 
aber auch für ein paar Kisten Champagner, Bier 
oder Wasser. Ein Auto, das Spaß macht.

G. K.

die neue giulietta –
iNNovativE tEcHNik uNd HoHEr NutZWErt

Der neue Alfa Romeo Giulietta gefi el in unserem Test als chicer und sportlicher Flitzer

auto-tESt

citroËN c5: EiN ErfolgSModEll

Seit seiner Markteinführung Anfang 2008 
hat der CITROËN C5, ob als Limousine 
oder Tourer, makellose Verkaufserfolge vor-
zuweisen. Per Mitte 2010 sind nicht weniger 
als 200.000 Exemplare verkauft  worden, mehr 
als ein Drittel davon Tourer. 

Um diesen Erfolg fortzuschreiben, präsentiert 
CITROËN eine neue Defi nition des C5, die 
sowohl stilistische als auch technische Verfei-
nerungen aufweist. Die Designmodifi katio-
nen, die den Charakter des C5 unverändert 
lassen, betreff en insbesondere die vorderen 
Scheinwerfer, die mit einer eigens gestalte-

ten LED-Kette ausgerüstet werden. Bei der 
Technik sind zwei wesentliche Neuheiten zu 
verzeichnen: Die neue Mikro-Hybridtech-
nologie e-HDi, die ein Stop&Start-System 
der zweiten Generation mit einem automa-
tisierten mechanischen Sechsganggetriebe 
und dem Motor HDi 110 FAP verbindet. 
Sie erlaubt so bei hohem Antriebskomfort 
einen geringeren Kraft stoff verbrauch (4,8 
l/100 km) und deutlich reduzierte CO2-
Emissionen (125 g/km), der HDi 2,2 Liter 
der neuesten Generation mit einer Leistung 
von 200 PS. 

Der C5 gilt allgemein als eines der am besten 
gelungenen Modelle seiner Klasse, deshalb 
sind die Designänderungen sehr subtil. Sie 
bewahren den Charakter des Autos, ermög-
lichen es aber auch, dass das Modell noch 
schneller und leichter zu erkennen ist.

Das elektrische Bordnetz wird von einer 
Hilfsvorrichtung aus Superkondensatoren, 
dem e-booster, unterstützt, der zeitweise mit 
der Batterie in Reihe geschaltet werden kann. 
Eine optimierte Aufl adesteuerung der Batte-
rie und der Superkondensatoren erlaubt die 
Energierückgewinnung, wenn das Gaspedal 
losgelassen wird und das Fahrzeug rollt.

Der CITROËN C5 e-HDI ist im Übrigen 
mit einer gasdichten Batterie ausgestattet, 
deren Lebensdauer auf 600.000 Anlasszyk-
len ausgelegt ist. Auch die Motorlagerungen 
wurden überarbeitet, damit der Komfort 
für die Insassen beim häufi gen Stoppen und 
Wiederanlassen des Motors noch größer ist.
Bemerkenswerte Fortschritte ergeben sich 
beim Kraft stoff verbrauch des CITROËN 
C5 e-HDi und bei den CO2-Emissionen. Der 
Dieselverbrauch im Normzyklus beträgt 4,8 
l/100 km und die CO2-Emissionen im selben 
Zyklus erreichen nur 125 g/km.

G. K.
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geringwertige Wirtschaftsgüter
helfen beim Steuern sparen

reisegast wollte 
keine lange Hose zum 
abendessen tragen
Ein Ehepaar buchte bei einem Rei-
seunternehmen  eine  zehntägige 
Pauschalreise mit Halbpension nach 
Heraklion. Als sie sich zum Abend-
essen in das Restaurant des Hotels 
begaben, wurde der Mann darauf hin-
gewiesen, dass er doch bitte statt der 
Dreiviertel langen Hose eine lange 
tragen möchte. 
Dieser fühlte sich ungerecht behandelt 
und bloßgestellt und verlangte 414 
Euro zurück. Im Reisekatalog sei kein 
Hinweis auf den Kleiderzwang vor-
handen gewesen. Ansonsten hätten 
sie den Urlaub auch nicht gebucht. 
Er und seine Ehefrau seien aus beruf-
lichen Gründen im täglichen Leben 
auf das Tragen von geschäftsmäßiger 
Kleidung angewiesen und wollten sich 
daher gerade im Urlaub einer Klei-
derordnung nicht unterwerfen. Das 
Reiseunternehmen zahlte nicht. Eines 
Hinweises im Katalog hätte es nicht 
bedurft. In einem Hotel der gehobenen 
Mittelklasse sei es selbstverständlich, 
in langen Hosen zum Abendessen zu 
erscheinen. 

Das sah der zuständige Richter des 
Amtsgerichts München auch so und 
wies die Klage ab. 

Die landestypische Verpfl ichtung, zum 
Abendessen in einem gehobenen Ho-
tel eine lange Hose zu tragen, stelle 
keine Beeinträchtigung der Reise dar. 
Dass es auch und gerade in südeuro-
päischen Ländern üblich sei, zur Scho-
nung des ästhetischen Empfi ndens an-
derer Hotelgäste wenigstens abends 
lange Beinkleidung vorzuschreiben, 
sei gerichtsbekannt und dürfte auch 
dem Kläger geläufi g sein. Sei jemand 
nicht bereit, sich bei Auslandsreisen 
in gewissem Maße landestypischen 
Gebräuchen zu beugen, müsse er zu-
hause bleiben.

Rechtsanwalt Jens Klarmann, 
Deutsche  Anwalts-  und  Steuerberaterver-
einigung  für  die  mittelständische  Wirt-
schaft, Urteil des AG München vom 16.6.10, 
Az.: 223 C 5318/10

Kurz vor Jahresende lohnt ein Blick auf 
die geringwertigen Wirtschaft sgüter 
(GWG). „Wer hier seine Wahlrechte ge-
schickt ausübt, kann die Steuerlast sinn-
voll gestalten“, betont Oliver Biernat, 
geschäft sführender Gesellschaft er der Be-
nefi tax GmbH in Frankfurt. So können 
Möbel bis zu einem Nettopreis von 1.000 
Euro, die sonst über 13 Jahre abgeschrie-
ben werden müssten, über die sogenannte 
Sammelabschreibung über nur fünf Jahre 
abgeschrieben werden. Und wer vor allem 
GWG mit einem Nettoanschaff ungswert 
von 150 bis zu 410 Euro erworben hat, 
kann sich überlegen, ob es für ihn nicht 
günstiger ist, diese Anschaff ungen noch 
im gleichen Jahr komplett als Betriebsaus-
gaben geltend zu machen.

Die Crux: Diese Gestaltungsmöglichkeit 
kann für das Wirtschaft sjahr nur einheit-
lich für alle GWG ausgeübt werden. „Ich 
muss mich entscheiden, ob ich für alle 
Anschaff ungen zwischen 150 und 1.000 
Euro einen Sammelposten bilde, der über 
fünf Jahre abgeschrieben wird, oder ob 
ich Anschaff ungen zwischen 150 und 
410 Euro netto in diesem Jahr in voller 

Höhe als Betriebsausgabe geltend mache“, 
erläutert Steuerberater und Wirtschaft s-
prüfer Biernat. „Entscheide ich mich im 
Bereich 150 bis 410 Euro netto für die so-
fortige Geltendmachung, bedeutet dies für 
alle teureren Wirtschaft sgüter automatisch, 
dass sie gemäß ihrer normalen Nutzungs-
dauer abzuschreiben sind.“ Einfacher sieht 
es bei den Anschaff ungen im Wert von 
unter 150 Euro netto aus: Hier kann für 
jedes Wirtschaft sgut einzeln entschieden 
werden, ob es bilanziert und abgeschrieben 
oder in voller Höhe als Betriebsausgabe an-
gesetzt wird.

Jeder Unternehmer sollte sich frühzeitig 
überlegen, wie er mit seinen GWG umgeht. 
Biernat: „Es ist durchaus möglich, ein Jahr 
lang gezielt Wirtschaft sgüter im Wert von 
150 bis zu 410 Euro sofort in die Betriebs-
ausgaben zu nehmen, z.B. um bei günstigen 
Netbooks oder Ähnlichem nicht zu einer 
übermäßig langen Abschreibungs zeit zu 
kommen. Und im folgenden Jahr setzt 
man dann auf einen Sammelposten, um für 
normalerweise sehr lang abzuschreibende 
Wirtschaft sgüter eine deutlich kürzere Ab-
schreibungsfrist zu realisieren.“

Vor dem Jahresende lohnt sich ein Blick auf die geringwertigen Wirtschaftsgüter zwecks steuerlicher 
Gestaltung
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Rechtliche Fragen beherrschen 
unseren Alltag und auch das Mit-
einander im Berufsleben. Die Be-
ziehungen zwischen Unternehmen 
stehen ebenso auf dem rechtlichen 
Prüfstand, wie die Vertragsverhält
nisse zwischen Firmen und Ver-
brauchern.

Wir wollen helfen, mehr Licht in den 
Paragrafen-Dschungel zu bringen. 
Dazu geben wir Ihnen gerne die 
Gelegenheit, uns Fragen zu recht
lichen Problemen zu senden. Eine 
kurze Mail genügt. Wir werden 
jeden Monat ausgewählte Fragen  
veröffentlichen und beantworten 
oder zu aktuellen Themen Wissens-
wertes mitteilen. 

Aber Achtung: Es geht dabei nicht 
um eine individuelle rechtliche Be-
ratung. Die erhalten Sie bei Ihren 
Rechtsanwälten vor Ort. Wir wollen 
vielmehr allgemeine rechtliche Ten-
denzen aufzeigen.

Im ersten Teil unserer Rubrik geht 
es um ein Problem, das viele Firmen 
nicht nur in den Grenzregionen be-
trifft. Eine deutsche Firma liefert 
ihre Waren grenzübergreifend aus. 
Es kommt zwischen der deutschen 
Firma und dem ausländischen Emp-
fänger zum Streit über die Qualität 
der Ware. Der Kaufpreis wird nicht 
gezahlt. Schon stellt sich die Frage, 
vor welchem Gericht die deutsche 
Firma ihren Zahlungsanspruch ein-
klagen muss.

Viele Firmen arbeiten gerade für solche 
Fälle mit Allgemeinen Geschäftsbedin-
gungen (AGB) oder genauer: Allgemeinen 
Verkaufs- und Lieferbedingungen. Doch 
solche Bedingungen helfen nicht immer 
weiter, selbst wenn sie klar und deutlich 
formuliert sind. Das Landgericht Aachen 
hatte kürzlich einen Fall zu entscheiden, 
in dem diese Bedingungen wie folgt lau-
teten:

Erfüllungsort für alle Leistungen ist der Ort 
der Niederlassung des Verkäufers. Gerichts-
stand für alle aus dem Vertragsverhältnis 
entstehenden Ansprüche ist Heinsberg…. 
Auch für Auslandslieferungen gilt das Deut-
sche Recht.

So oder so ähnlich lauten die meisten 
AGB. Danach wäre hier das LG Aachen 
örtlich zuständig gewesen. Das Landge-
richt hat trotzdem die Klage als unzulässig 
abgewiesen und sich für nicht zustän-
dig erklärt. Bei grenzüberschreitenden 
Rechtsfragen in Europa richtet sich die 
Zuständigkeit in erster Linie nach einer 
zwischen den Parteien geschlossenen 
Vereinbarung. Wie diese Vereinbarung 
aussehen muss, steht in der EG-Verord-
nung über die gerichtliche Zuständigkeit 
und die Anerkennung und Vollstreckung 
von Entscheidungen in Zivil- und Handels-
sachen (EuGVVO). 

Art. 23 EuGVVO verlangt eine schriftliche 
oder mündliche Vereinbarung mit schrift-
licher Bestätigung, eine Vereinbarung in 
einer Form, welche den Gepflogenheiten 
entspricht, die zwischen den Parteien 
entstanden sind, oder im internatio-
nalen Handel in einer Form, die einem 
Handelsbrauch entspricht, den die Par-
teien kannten oder kennen mussten. Das 
klingt kompliziert und ist es auch. Für eine 
schriftliche Vereinbarung ist die einseitige 
Bezugnahme auf AGB nicht ausreichend. 
Das LG Aachen stellte klar, dass entweder 
beide Seiten eine gesonderte Vereinba-
rung unterschreiben müssen, oder aber 
die andere Partei die AGB schriftlich bestä-
tigt und damit der Gerichtsstandsklausel 
zustimmt. 

Im übrigen reicht der auch wiederholte 
Hinweis auf die AGB zum Beispiel auf 
Rechnungen oder Auftragsbestätigungen 
nicht aus. Es muss hinzukommen, dass die 

Recht im Gespräch

Wolf-Dietrich 
Bartsch,
Rechtsanwalt 
und Notar,

stellt sich den Fragen unserer Leser

Schreiben Sie uns: rechtsfragen@mitmagazin.com

Gerichtsstandsvereinbarung mindestens 
einmal Gegenstand einer Willensüber-
einstimmung geworden ist. Das dürfte 
in den meisten Fällen schwierig zu be-
weisen sein. 

So war es auch in dem dem Urteil des 
LG Aachen zugrunde liegenden Fall. Die 
deutsche Firma muss nun ihr Glück vor 
dem Gericht am Ort der belieferten Firma 
versuchen. Und darüber hinaus hat sie die 
Gerichts- und Rechtsanwaltskosten des 
vor dem deutschen Gericht verlorenen 
Prozesses zu tragen.

Praxistipps: Lassen Sie durch Ihren 
Rechtsanwalt regelmäßig Ihre AGB über-
prüfen! Und: Bei grenzüberschreitenden 
Geschäften sollten separate schriftliche 
Vereinbarungen getroffen werden, die 
Klarheit über den Gerichtsstand im Streit-
fall schaffen.

Auch im zweiten Teil geht es diesmal 
um das Thema „AGB“. Unser Leser 
Friedrich L. betreibt einen Autohandel 
und hat bei Mitbewerbern verschiede-
ne Klauseln in deren AGB gelesen, die 
sich mit Schadensersatzforderungen 
des Verkäufers beschäftigen, sofern 
der Käufer vom Vertrag zurücktritt. Er 
möchte wissen, ob es hierzu neuere 
Entscheidungen gibt.

Der Bundesgerichtshof erkennt ent-
sprechende Klauseln auf pauschalen 
Schadensersatz in den Allgemeinen 
Geschäftsbedingungen der Kfz-Händler 
auch in Verträgen mit Verbrauchern an. 
Allerdings muss die betreffende Klausel 
angemessen sein. Dem Käufer muss 
die Möglichkeit gegeben werden, einen 
niedrigeren Schaden nachzuweisen. 

Der BGH hat in einem im April 2010 ent-
schiedenen Fall folgende Klausel als wirk-
sam erachtet:
Verlangt der Käufer Schadensersatz, so 
beträgt dieser 10 % des Kaufpreises. Der 
Schadensersatz ist höher oder niedriger 
anzusetzen, wenn der Verkäufer einen 
höheren oder der Käufer einen geringeren 
Schaden nachweist.

Der Vertrag war zwischen einem Kfz-Händ-
ler und einem Verbraucher geschlossen 
worden.
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Zusammengestellt 
von Wolf-dietrich 
bartsch, rechtsanwalt 
und Notar 

rechtsfragen@mitmagazin.com

der „Nachbar-Spiegel“
reicht aus

BGH; Urteil vom 16.06.2010; 
VIII ZR 99/09

Will ein Vermieter die Miete erhöhen, 
so ist das eine Änderung des Mietver-
trages. Der Vermieter muss also von 
dem Mieter die Zustimmung zu dieser 
Änderung verlangen. Das Erhöhungs-
verlangen muss darüber hinaus aus-
reichend begründet sein.

Der Mietspiegel eine Gemeinde ist 
anerkanntermaßen ein geeignetes Ins-
trument, um das Erhöhungsverlangen 
zu begründen. Doch nicht  jede Ge-
meinde hat einen solchen Mietspiegel 
aufgestellt. Der Bundesgerichtshof 
hatte einen Fall zu entscheiden, in dem 
der Vermieter sich auf den Mietspiegel 
der Nachbargemeinde berief. Im Ge-
richtsverfahren bestätigte ein Sachver-
ständiger, dass beide Gemeinden und 
die jeweilige Wohnsituation vergleich-
bar seien. Dies ließ der BGH genügen. 
Ausnahmsweise kann also auch der 
Mietspiegel der Nachbargemeinde ein 
taugliches Erhöhungsargument sein.

gefährliches Einfädeln 
im reißverschlussverfahren

AG Dortmund; Urteil vom 23.02.2010; 
423 C 12873/09

Jeder Autofahrer kennt die Situation: 
Stau auf der Autobahn, auf die man ge-
rade einfahren will. Zum Glück gibt es 
nette Fahrer, die das Reißverschluss-
verfahren  beherrschen.  Trotzdem 
handelt es sich um eine gefährliche 
Situation. Schnell kommt es zu Miss-
verständnissen.  Ein  kleiner  Blech-
schaden ist da noch die günstigere 
Variante.

Das Amtsgericht Dortmund hat noch 
einmal klargestellt: Bei einem Unfall 
im direkten Zusammenhang mit dem 
Einfädeln spricht der Anscheinsbe-
weis für ein Verschulden des Spur-
wechslers. Der Spurwechsler muss 
sich eindeutig versichern, dass die 
Lücke,  in die er einfädeln will, groß 
genug ist. Er muss sich auch davon 
überzeugen, dass der bevorrechtigte 
Fahrzeugführer zu seinen Gunsten auf 
die Vorfahrt verzichtet. 

aktuEllE urtEilE

Schönheitsreparaturen 
und kein Ende in Sicht

BGH; Urteil vom 09.06.2010; 
VIII ZR 294/09

Mehrfach haben wir an dieser Stelle bereits 
über die umfangreiche Rechtsprechung zu 
den Schönheitsreparaturen im Mietrecht 
berichtet. Grundsätzlich ist es so, dass das 
Gesetz die Renovierungsarbeiten dem Ver-
mieter zuweist. Dieser darf diese Arbeiten 
aber vertraglich auf den Mieter „abwälzen“, 
was bundesweit wohl auch der Regelfall ist.

Der Bundesgerichtshof schaut sich in den 
Fällen, die bei ihm landen, sehr genau die 
Formulierungen in den jeweiligen Mietver-
trägen an.  In einem Vertrag war  jetzt zu 
lesen, dass der Mieter die Schönheitsrepa-
raturen „ausführen zu lassen“ hat. Als der 
Mieter nach Mietende auszog, ohne auch 
nur etwas zu tun, verlangte der Vermieter 
vom Mieter schließlich Schadensersatz. 

Der BGH sah dafür keine Anspruchsgrund-
lage. Die betreffende Klausel im Mietver-
trag  ist  nach  seiner  Rechtsauffassung 
unwirksam.  Der  Mieter  wird  durch  sie 
unangemessen benachteiligt. Die Klausel 
kann nämlich so verstanden werden, dass 
der Mieter die Arbeiten nicht selbst vorneh-
men darf. Und das versperrt ihm den Weg 
einer kostengünstigen und fachgerechten 
Selbstvornahme. 

das testament auf dem bierdeckel
OLG Karlsruhe; Beschluss vom 

26.03.2010; 14 Wx 30/09

Die Steuererklärung auf dem Bierdeckel 
war zwar angedacht, durchgesetzt hat sie 

sich aber bislang (leider) nicht. Die 
Nachlassgerichte in Deutschland sind 
da schon etwas weiter. Das Oberlan-
desgericht Karlsruhe sah sich jüngst 
mit der Frage konfrontiert, ob ein Tes-
tament auch auf einen geschlossenen 
Briefumschlag errichtet werden kann. 

Die Erblasserin hatte eine Testaments-
kopie in den Umschlag gelegt und auf 
dem verschlossenen Umschlag hand-
schriftlich die Testamentsvollstreckung 
für dieses Testament angeordnet. Das 
OLG sieht darin eine wirksame tes-
tamentarische  Anordnung. Voraus-
setzung ist neben der Form allein der 
Testierwille der Erblasserin. Diese hat-
te ihre Erklärung mit einem Datum ver-
sehen und die Umschläge auch an die 
potenziellen Testamentsvollstrecker 
ausgehändigt. Damit bestand für das 
OLG kein Zweifel an der Wirksamkeit 
der Vollstreckungsanordnung. Über 
das eigentliche Testament war geson-
dert zu entscheiden.  

Vom Testament auf dem Briefumschlag 
zum Testament auf dem Bierdeckel ist 
es damit nur noch ein kleiner Schritt. 
Aus Gründen der Rechtssicherheit und 
–klarheit kann aber trotzdem nieman-
dem dazu ernsthaft geraten werden.

Winterzeit - glättezeit
OLG München; Beschluss vom 

26.05.2010; 1 U 2243/10

Mit Beginn der kalten Jahreszeit wird 
es wieder glatt auf unseren Straßen. 
Die  Streufahrzeuge  sind  im  Dauer-
einsatz. Trotzdem lassen sich glatte 
Passagen nicht vermeiden. Das Ober-
landesgericht München beschäftigte 
die Frage, wen eigentlich das Risiko 
der glatten Straße trifft. Muss der Ver-
kehrssicherungspfl ichtige zum Bei-
spiel vorsorglich streuen, um mög-
lichen  Schadensersatzforderungen 
vorzubeugen?

Für das OLG ist die Rechtslage klar. 
Winterliche Wetterverhältnisse fallen 
nicht  in den Verantwortungsbereich 
des für die Straße zuständigen Ver-
kehrssicherungspflichtigen.  Plötz-
lich auftretende Glätte gehört immer 
noch zum allgemeinen Lebensrisiko 
des Autofahrers, der die betreffende 
Straße nutzt.
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„Sicherheit in Wort und Schrift “ – 
nicht selten fi nden sich diese Stich-
worte in einer Stellenbeschreibung 
und sollten zum Nachdenken anre-
gen. Fundierte Rechtschreib- und 
Grammatikkenntnisse werden ge-
rade von jüngeren Menschen zwar 
häufi g als lästig und überfl üssig an-
gesehen, sind tatsächlich aber nicht 
selten die Voraussetzung für den 
berufl ichen Einstieg und die weitere 
Karriere. 

Denn Unternehmen sind auf Mit-
arbeiter angewiesen, die nicht nur 
gut reden können, sondern auch 
dann sattelfest sind, wenn es darauf 
ankommt – nämlich im Schrift ver-
kehr, in der Dokumentation und bei 
Präsentationen. Dies mag besonders 
stark für öff entliche Einrichtungen 
gelten, die schon qua Funktion zur 
korrekten Anwendung der deut-
schen Sprache aufgefordert sind, 
doch auch in der freien Wirtschaft  
gilt eine gute Sprachkompetenz 
als unverzichtbar. Denn welcher 
Arbeitgeber geht freiwillig das Risi-
ko ein, dass eine E-Mail mit peinli-
chen Fehlern an einen Kunden oder 
Geschäft spartner geschickt wird? 

internet statt duden?
Der Fachkräft emangel ist auch auf 
mangelnde Rechtschreibkenntnisse 
der jungen Bewerbergeneration zu-
rückzuführen. Wurde in früheren 
Zeiten bei Zweifelsfällen sicherheits-
halber noch mal schnell „im Duden“ 
nachgeschlagen, werden die Lösun-
gen heutzutage – wenn überhaupt 
– eher im Internet gesucht, das sich 
allerdings über weite Strecken als 
rechtschreibfreier Raum präsentiert. 

Aktuell werden laut Bundesagen-
tur für Arbeit rund 154.000 Aus-
zubildende gesucht. Rund 17.000 

Stellen bleiben nach Schätzungen 
der Behörde unbesetzt, was auch 
an mangelnder Sprachkompetenz 
liegt. Viele Unternehmen sind sich 
der Brisanz dieses Th emas durchaus 
bewusst. Laut Angaben der DIHK 
organisieren deshalb über die Hälft e 
aller Unternehmen eine Nachhilfe 
für ihre Auszubildenden.

Zusätzlich zu den Fördermaß-
nahmen außerhalb der Arbeitszeit 
können Mitarbeiter mit Recht-
schreibschwächen direkt im Berufs-
alltag durch technische Hilfsmittel 
unterstützt werden. Hier meldet sich 
auch wieder die ‚Instanz’ für deutsche 
Sprache mit einer zeitgemäßen Lö-
sung zu Wort: Neben seinen Wör-
terbüchern bietet der Dudenverlag 
mit seiner Sprachtechnologiesparte 
heute auch eine netzwerkweit ein-
setzbare Korrekturlösung, die Texte 
direkt während des Schreibens am 
Computer auf Rechtschreib- und 
Grammatikfehler prüft . 

Unternehmen beklagen ernsthaften Mangel an 
Grundqualifikationen wie Lesen und Schreiben

Eine mit „Tschau“ unterschriebene Geschäfts-
E-Mail gehört damit ganz schnell der Vergan-
genheit an

lESEr ScHrEibEN

Die Redaktion freut sich über jede Zuschrift, behält sich aber 
verständlicherweise Kürzungen vor.
Dass es sich bei Leserbriefen um Meinungsäußerungen der jew-
eiligen Verfasser handelt und diese nicht notwendigerweise die 
Meinung der Redaktion wiedergeben, versteht sich am Rande.

leserbriefe@mitmagazin.com

Zu: gEZ – Neue belastungen für die 
Wirtschaft
 

Sie haben völlig recht, wenn Sie die omnipotente 
Gebührenerhöhung für den öffentlichen Rund-
funkbereich beklagen. Was Sie dem Leser da 
schildern, erinnert einen an alte „DDR-Zeiten“ 
und an kommunistische Zwangssysteme.
 

Nur, wer hat denn das Sagen über diese Ge-
bühren? Das sind doch letztendlich die Minister-
präsidenten, die das alles zu Lasten der Bürger 
und Unternehmen „abnicken“. Sonst gäbe es 
ja gar keine rechtliche Basis, diese Gebühren 
einzuziehen.
 

Und Sie dürften doch auch wissen, dass in 10 von 
16 Bundesländern unsere Union den Minister-
präsidenten oder die Ministerpräsidentin stellt. 
Es sind also unsere „Parteifreunde“, die uns in 
ungerechtfertigter Weise in die Tasche greifen. 
Wenn diese dann noch nicht einmal die Vorgaben 
des Bundesverfassungsgerichts für die neuen 
Gesetze – ohne Gesetz keine Zahlungsansprüche 
– erkennen, wird es wirklich Zeit, dass unsere 
„MIT“ mal „mit der Faust auf den Tisch schlägt“.
 

Halten die CDU-Ministerpräsidenten den deut-
schen Mittelständler wirklich für so dumm, dass 
diese nicht wüssten, dass ihre „Parteifreunde“ 
dies alles verantworten? Und diese schönen 
„Parteifreunde“ werden dann demnächst zu 
Recht abgewählt, weil wir als Mittelständler sie 
nicht mehr wählen. 

Ich hoffe, dass Sie mit Dr. Schlarmann nun end-
lich auch einmal den unvernünftigen Partei-
freunden, die von den eigenen CDU-Kollegen 
und Kolleginnen nicht mehr gewählt werden, 
wenn sie nicht bald „vernünftig“ entscheiden, 
öffentlich „auf die Finger hauen“. Anders geht 
es wohl nicht mehr. 

Aber Sie wissen ja, wer hat dann mal von unse-
ren oberen CDU-Freunden je unternehmerische 
und fi nanzielle Verantwortung getragen? Sollte 
ich nach dem Umbau meines Hotels „Netters-
heimer Hof“ mit jedem Zimmer zu einer Rund-
funkgebühr herangezogen werden, werde ich 
in diesem Fall gerichtlich bis nach Luxemburg 
gehen.

Prof. Dr. h.c. Klaus Feinen
50996 Köln

Mangelnde deutschkenntnisse 
gefährden wirtschaftlichen aufschwung
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Die Mitglieder der MIT

Nach der Fusion der Mittelstands-
vereinigung und der Wirtschafts-
vereinigung der CDU/CSU im Jahre 
1995 wurde Diether Klingelnberg 
in einer für die fusionierte neue 
Vereinigung schwierigen Zeit MIT-
Bundesschatzmeister. Von 1995 bis 
1997 übte er dieses Amt aus, bis er 
es an Peter Jungen übergab. Diether 
Klingelnberg besitzt ein großes Ma-
schinenbau-Unternehmen mit Sitz 

in Deutschland, Europa und den USA. Von 2001 bis 2004 war er 
Präsident des Verbands Deutscher Maschinen- und Anlagenbau 
e.V. (VDMA). In  der letzten Mitgliederversammlung des VDMA 
wurde Diether Klingelnberg zum Ehrenmitglied des VDMA ge-
wählt. Der scheidenden VDMA-Präsident Dr. Manfred Wittenstein  
beschrieb Klingelnberg als einen „profilierten Vorkämpfer für eine 
klare Ordnungspolitik, ein Thema, das gerade für unsere mittel-
ständisch geprägte Industrie bedeutsam ist. Insbesondere das 
Thema Subventionen, aber auch Freiheit für unternehmerische  
Entscheidungen bis hin zur Flexibilität auf betrieblicher Ebene 
waren für ihn entscheidende Themen.“

Verkehrskommission 
kämpft für 
mittelständische 
Busunternehmen

Zu Ihrer vierten gemeinsamen 
gesundheitspolitischen Fachta-
gung laden der Bundesverband 
deutscher Volks- und Betriebs-
wirte (bdvb e.V.) und die MIT 
Rheinland-Pfalz am Samstag, 
den 26. Februar 2011,  10:00 
Uhr bis 16:00 Uhr in den 
Forstersaal des kurfürstlichen 
Schlosses zu Mainz ein.  Das 
Thema der Tagung lautet: „Be-
nötigt der Wirtschaftsstandort 
Deutschland gesunde und leis-
tungsfähige Senioren?“

Nach der Begrüßung durch 
die bdvb-Präsidentin, Prof. Dr. 
Cornelia Scott, den MIT – Lan-
desvorsitzenden Josef A. Geyer 
und die Landesvorsitzende der 
CDU Rheinland-Pfalz, Parl. 
Staatssekretärin Julia Klöck-

Erfolgreiches Wirtschaftsforum mit Raum für Diskussionen: (v.l.n.r.): Gerald Aßmann, Manfred Koch, Hans-Georg 
Felderhoff, Christoph Schmitz,  Heinz Dieter Eßmann, Tim Strebe, Prof. Reza Asghari, Andreas Höfener, Holger Bor-
mann und Martin Schickram (BLSK)

Themen wie Kreditklemme, 
Wirtschaftsstandort Wolfen-
büttel und Existenzgründung 
aus Sicht des Mittelstandes 
standen im Fokus des Wirt-
schaftsforums der MIT Wolfen-
büttel. Der Mittelstand ist das 
Rückgrat Wolfenbüttels, darü-
ber waren sich die Referenten 
Thomas Pink (Bürgermeister 
Stadt WF), Prof. Dr. Reza As-

4. Gesundheitspolitische Fachtagung

ner, MdB wird das Kongress-
programm durch hochrangige 
Experten gestaltet.

Der Wandel des Arbeits-
marktes im Zuge des demo-
grafischen Wandels und die 
Folgerungen für die Unterneh-
men der Wirtschaft und die 
Gesundheitsvorsorge werden 
im Mittelpunkt der Vorträge 
und der Debatten stehen. Die 
Tagungen von bdvb und MIT 
Rheinland-Pfalz haben in der 
Fachwelt inzwischen einen an-
erkannten Ruf erworben. Die 
Teilnehmergebühr beträgt 40 
Euro, für MIT–Mitglieder 20 
Euro. Teilnehmeranmeldungen 
werden schon jetzt per Mail an 
rlp@mittelstand-deutschland.
org entgegengenommen. 

In einer prominent besetzten 
Tagung der MIT-Verkehrskom-
mission sagten die beiden Vorsit-
zenden, Steffen Bilger, MdB, und 
Peter Ibbeken, Vorsitzender der 
MIT-Baden-Württemberg, mit-
telständischen Busunternehmern 
zu, ihre Bedenken bei der Novel-
lierung des Personenbeförderungs-
gesetzes Ernst zu nehmen und ihre 
Forderungen zu unterstützen. 
Gunther Mörl, der Hauptge-
schäftsführer des Bundesverbandes 
Deutscher Omnibusunternehmer, 
hatte zuvor darauf hingewiesen, 
dass eine neue EU-Verordnung die 
Wettbewerbsfähigkeit des Mittel-
standes gefährde.

ghari (Institut E-Business Ost-
falia) und Christoph Schmitz 
(Vorstandsmitglied der BLSK) 
einig.
Das Wirtschaftsforum wurde 
in drei Workshops aufgeteilt. 
Dabei stellten sich die Refe-
renten den Fragen der Mittel-
ständler, z. B. über die Perspek-
tiven des Wirtschaftsstandortes 
Wolfenbüttel und welche Rolle 

die Stadt, die BLSK als regionale 
Bank und die Ostfalia Hoch-
schule haben. Die am häufigsten 
diskutierten Themen Rating und 
Kreditklemme, Entwicklung der 
Innenstadt, Förderung von Exis-
tenzgründern und Unterstüt-
zung der regionalen Wirtschaft 
wurden im Anschluss bei einer 
Podiumsdiskussion zusammen-
gefasst.

Mittelständisches Wirtschaftsforum 
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Der Coburger Bundestagsabgeordnete Dr. h.c. 
Hans Michelbach führt zwei weitere Jahre die 
Mittelstands-Union (MU) der CSU. Er wurde 
auf der Landesversammlung in Dinkelsbühl mit 
über 93 Prozent der Delegiertenstimmen im 
Amt bestätigt. Seine Stellvertreter Klaus Dieter 
Breitschwert, MdL, aus Ansbach, und Thomas 
M. Schmatz aus München wurden mit 98,3 bzw. 
95,9 Prozent in ihren Ämtern bestätigt. Neu bei 
den Stellvertretern sind der Steuerexperte Peter 
Götz, der 97,5 Prozent der Stimmen erhielt 
sowie Bernhard Kösslinger aus Oberbayern. 
Kösslinger setzte sich in einer Kampfabstim-
mung mit 73,1 Prozent gegen Grit Wenzel aus 
Nürnberg durch. Die beiden Stellvertreterpos-
ten waren vakant, da sowohl Dagmar Wöhrl, 
MdB, als auch der oberbayerische MU-Bezirks-
vorsitzende Alexander Radwan, MdL, auf eine 
erneute Kandidatur verzichtet hatten.

Nach den Grußworten von Dr. Christoph 
Hammer, dem Oberbürgermeister von Din-
kelsbühl, Klaus Dieter Breitschwert und dem 
MU-Bezirksvorsitzenden Jan Helmer fand 
Michelbach in seinem Rechenschaftsbericht 
klare Worte zur Lage der Partei und der Bun-
desregierung. So warnte er vor einem Verlust 
der Stammwählerschaft. „Kein Unternehmer 
würde so leichtfertig mit seinem Kerngeschäft 
umgehen, denn er weiß: Das endet rasch in einer 
gefährlichen Schieflage!“ 

Hans Michelbach wiedergewählt
Seehofer betont Erfolge bayerischer Politik

Bundesregierung in der 
Pflicht

Die Regierung stehe nun in der 
Pflicht. „Wir wurden gewählt, 
um Deutschland zukunftsfest 
zu machen. Unsere Wähle-
rinnen und Wähler erwarten, 
dass wir die notwendigen 
Reformen konsequent ange-
hen.“ Die Union dürfe keinen 
Strömungen hinterherlaufen, 
„sie muss der Kompass der 
Gesellschaft werden“, sagte Mi-
chelbach. „Die rot-rot-grünen 
Fortschrittsverweigerer, die 
sich einen Überbietungswett-
kampf im Bereich der Ali-
mentierung von Nicht-Arbeit 
liefern, dürfen keine Macht 

über Deutschland bekommen!“ Als wichtigste 
Aufgaben der Koalition in den nächsten beiden 
Jahren nannte Michelbach eine vernünftige und 
nachvollziehbare Reform der Mehrwerststeu-
ersätze, die Abflachung des Mittelstandsbauchs 
und die Vereinfachung des Steuerrechts. 

Pflichtaufgabe Steuerreform

„Die kalte Progression ist eine beständige Steuer-
erhöhung durch die Hintertür, das darf nicht 
sein,“ rief Michelbach den rund 300 Delegierten 
und Gästen zu. Er bekannte sich auch klar zur 
Rente mit 67: „Sie ist alternativlos! Im Interesse 

der jungen Generation müssen wir hier handeln, 
sonst werden die Sozialsysteme auseinanderbre-
chen! Das ist auch eine Frage von Generationen-
gerechtigkeit.“ 

Der CSU-Vorsitzende und Ministerpräsident 
Horst Seehofer betonte, dass sich in Bayern der 
Arbeitsmarkt trotz der gerade erst überstande-
nen Krise in der Wirtschafts- und Finanzwelt 
Richtung Vollbeschäftigung bewege. „Wir wer-
den auch weiterhin zuerst über Rechtschaffene 
und Leistungsträger reden und an ihnen unsere 
Politik ausrichten. Wer sprechen immer von den 
Finanzen des Staates, aber nie davon, wer den 
Staat finanziert“, sagte Seehofer. Zur aktuellen 
Debatte um die Integration sagte Seehofer: „Die 
Regeln unseres Zusammenlebens basieren auf 
dem Grundgesetz und unseren christlich-jüdi-
schen Wurzeln, gepaart mit Aufklärung und 
Humanismus. Wir wollen Integration fördern, 
aber wir werden sie auch einfordern.“ 

Seehofer: Kommunen besser fördern

Gerade auch nach dem Wegfall der Arbeits-
plätze von Quelle im Raum Fürth/Nürnberg 
musste sich die Staatsregierung entscheiden: 
„Wollen wir ein Industriemuseum oder Zu-
kunftsarbeitsplätze? Wir haben uns für das 
zweite entschieden. Und das war richtig. Wir 
haben nämlich ein Strukturprogramm und kein 
Subventionsprogramm aufgelegt und jetzt steht 
die Region besser da als zuvor,“ sagte er. Zum 
Abschluss wandte er sich mit drei Themen an 
die Bundespolitik: er forderte, die Erhöhung 
der Öko-Steuer für energieintensive Unter-
nehmen zu stoppen, zweitens die Kürzung der 
Städtebaupauschale abzuwenden oder zumin-
dest abzumildern und drittens die kommunalen 
Finanzen besser zu fördern.

Hans Michelbach (M.) mit seinen neuen Stellvertretern (v.l.) Bernhard Kösslinger, Klaus-Dieter Breitschwert, 
MdL, Thomas Schmatz und Peter Götz

Mehr Dampf für den Mittelstand: Hans Michelbach und CSU-Chef 
Horst Seehofer
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Zu einem Arbeitsfrühstück trafen 
sich der hessische CDU-General-
sekretär Peter Beuth, MdL und 
Mitglieder der MIT-Darmstadt-
Dieburg bei den Griesheimer 
Unternehmen Intermail und Ma-
ximail. Beim Rundgang erfuhren 
die Teilnehmer, wie große Men-
gen an bekannten Magazinen, 
Fernseh- und Fachzeitschriften 
bei Intermail unter höchsten 
Datenschutzmaßnahmen für 

Die MIT Jerichower Land hat gemeinsam mit der CDU Jerichower Land das Bur-
ger Rolandturnier des Judo-Clubs Burg e.V. unterstützt. Mit einer Geldspende 
würdigte man das jahrelange sportliche Engagement des Vereins. Der MIT-Kreis-
vorsitzende André Nollmann  (1.v.l.) überreichte gemeinsam mit Markus Kurze 
MdL (4.v.l.) und Enrico Krüger (5.v.l. - CDU-Kreisvorstand Jerichower Land) die 
Spende an Ingo Fremberg (2.v.l. – Vereinsvorsitzender) und Martin Lübke (3.v.l.)

Eine gelungene Verbindung 
von Mittelstand, Politik und 
Nachwuchs-Förderung bot die 
Veranstaltung der MIT Braun-
schweig in einer Braunschwei-
ger Studentenverbindung. Als 
Gastreferentin konnte die um-
weltpolitische Sprecherin der 
CDU/CSU-Bundestagsfrak-
tion, Marie-Luise Dött, MdB, 
gewonnen werden. Anhand 
diverser aktueller Themen 
wie etwa der Entwicklung des 
Energie-Konzepts, den Bank-
bürgschaften oder der Steuer-
reform-Politik erläuterte sie, 

MIT Brandenburg mit neuer Führung

Neuer Vorstand
Nach dem Tod des langjährigen und verdienten Vorsitzenden Hans Dieter 
Bäcker wurde Alexander Elbracht zum 1. Vorsitzenden der MIT Herford 
gewählt. Ihm zur Seite stehen die Stellvertreter Joachim Störmer und Dennis 
Scholz. Die Zielsetzung des neuen Vorstandes ist es, die MIT weiter zu einer an-
gesehenen und starken Institution für den Herforder Mittelstand auszubauen.

MIT fördert sportliches Engagement

Mittelstand unter Wettbewerbsdruck – MIT Darmstadt informiert sich (v.l.n.r.): 
Ralph Pittich, Dr. Heinz Strnad, Manfred Schimpf, Hajo Riemann, Holger Kahl, 
Thomas Höhl, Bernd Sauer und Peter Beuth, MdL

Arbeitsfrühstück in Darmstadt
die Abonnenten konfektioniert 
werden. Für die Betriebsabläufe 
günstig ist auch die direkte Tür 
zu Tür Anbindung an den Post-
dienstleister Maximail, von wo 
die Post morgens an die Kunden 
verteilt werden kann. Beim Aus-
tausch über die politischen Rah-
menbedingungen wurde schnell 
deutlich, dass beide Firmen in 
Branchen mit hohem Wettbe-
werbsdruck bestehen müssen. 

MIT diskutiert 
mit Studentenverbindung

wie Entscheidungsprozesse 
und Abstimmungen im Bun-
destag und den Gremien ver-
laufen. Lebhaft diskutierten 
die Mittelständler, Studenten 
und Verwaltungsmitarbeiter 
mit Marie Luise-Dött über die 
politische Gestaltungsmög-
lichkeiten. Wichtig erschien 
dabei allen Teilnehmern, dass 
das Ansehen der Politik und 
der Politiker wieder verbessert 
werden muss, vor allem durch 
Ehrlichkeit, Offenheit und ein 
geschlossenes, zielgerichtetes 
Handeln.

Gemeinsam suchte man die Diskussion mit Studenten (v.l.n.r.): Renate 
Hübner, Marie-Luise Dött und Sabine Kleinke

Hermann Kühnapfel ist neuer 
Landesvorsitzender der MIT Bran-
denburg. Kühnapfel, der selbst 
mittelständischer Unternehmer 
ist, erhielt 96 Prozent der Stim-
men und wird damit Nachfolger 
von Dr. Christian Ehler, MdEP. 
Zum neuen MIT-Vorstand Bran-
denburg gehören ferner Steffen 
Kissinger als Landesschatzmeister, 
Dr. Eva Maria Huntemann, Cor-
nelia Karlstädt, Rainer Oettel und 
Horst Tarnawski als Stellvertreter 
und die Beisitzer Joachim Blo-
menkamp, Andreas Ehrl, Marco 
Gruschinski, Wolfgang Marx, 

Sybille Reimschüssel, Alexander 
Schwarz, Matthias Seliger und Ha-
rald Uhlig. Neben der Landes- und 
Fraktionsvorsitzenden der CDU 
Brandenburg, Dr. Saskia Ludwig, 
nahmen auch die parlamentarische 
Staatssekretärin im Bundesumwelt-
ministerium Katherina Reiche, 
MdB, die CDU-Bundestagsabge-
ordneten Andrea Voßhoff und Mi-
chael Stübgen, die stellvertretenden 
CDU-Landesvorsitzenden Barbara 
Richstein und Sven Petke und die 
Landtagsabgeordneten Frank 
Bommert und Danny Eichelbaum 
an der Veranstaltung teil. 
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Auf Einladung der Fraport AG besichtigte der Junge Mittelstand 
der MIT Fulda die Baustellen des Flughafens, Hessens größter 
Arbeitgeber. „Die neue Landebahn ist in aller Munde. Weni-
ger bekannt ist, dass mit dem Flugsteig A+ und dem dritten 
Terminal weitere Großbaustellen gestemmt werden“, zeigte 
sich der stellvertretende Vorsitzende Matthias Kübel beein-
druckt. Zusätzlich zu den rund 70.000 Beschäftigten seien 
täglich etwa 4.000 Bauarbeiter auf dem Flughafen, um dem 
steigenden Fluggastaufkommen die erforderlichen Kapazi-
täten zur Verfügung zu stellen. Nachmittags empfing Land-
tagsabgeordneter Dr. Walter Arnold gemeinsam mit seinem 
Kollegen Dr. Norbert Herr die MITler im Hessischen Landtag 
in Wiesbaden. Sie stellten sich den Fragen der Mittelständler, 
die zuvor eine turbulente Plenarsitzung verfolgen konnten. 

45 Mitglieder des MIT-Ge-
meindeverbandes Hofbieber/
Nüsttal trafen sich zu einer 
besonderen Unternehmertour. 
Der MIT-Vorsitzende Peter 
Dücker und MIT-Bundesvor-
standsmitglied Gerd Robanus 
begrüßten die Teilnehmer zu 
einer Stippvisite bei sieben 
Unternehmen eines Gewerbe-
gebietes in Hofbieber. Gemein-
sam mit dem Gewerbevereins-
vorsitzenden, Roland Wehner, 
begann die Unternehmertour 
bei der  Praxis für Physiothera-
pie „Villa Vitalis“. Im Anschluss 

EU-Kommissar Oettinger hat immer ein offenes Ohr für den Mittelstand: Werner 
Frank (Foto rechts) überreicht Günther Oettinger ein Präsent aus dem heimi-
schen Baden-Württemberg

Informationsfahrt nach Brüssel
Auf Einladung der Europaabgeord-
neten Dr. Inge Gräßle veranstaltete 
die MIT Ostalb eine viertägige In-
formationsfahrt nach Brüssel. Auf 
dem Programm standen u.a. der Be-
such des Parlamentsgebäudes, eine 
Stadtrundfahrt mit Innenstadtfüh-
rung und eine Diskussion mit Inge 
Gräßle im Sitzungssaal des euro-
päischen Parlaments. Diskussions-
themen waren die Finanzsituation 
Griechenlands, die Verschuldung 
der EU-Länder und die politischen 
Gestaltungsmöglichkeiten durch 

die Mitglieder des Europäischen 
Parlaments. Höhepunkt der Reise 
war das Treffen mit EU-Kommissar 
Günther Oettinger, der seine Auf-
gabenbereiche aufzeigte und die 
aktuellen Herausforderungen im 
Bereich der Energieverteilung und 
Energiespeicherung darstellte. Zum 
Abschluss der Reise hatte der MIT-
Kreisvorsitzende Werner Frank den 
Reiseteilnehmern noch eine Stadt-
führung in Brügge – Weltkultur-
erbe der UNESCO – zu bieten. 

Attraktive Rahmenbedingungen 
für attraktive Regionen

Unternehmertour durch 
mittelständische Betriebe

wurden der Dienstleistungs-
betrieb „Ihre Gute Fee“, der 
Telefondienstleister „United-
Call GmbH“, das Betriebsge-
lände der Firma „Fladung SPA 
GmbH“, die Firma „apraxon 
GmbH“ und die Firma „Dom-
höfer Elektrotechnik“ besucht. 
Die Unternehmertour war ein 
großer Erfolg. Die MIT-Mit-
glieder lernten die Unterneh-
mer und die Tätigkeitsfelder der 
Betriebe kennen. Im Gegenzug 
konnte bei den  Unternehmern 
das Interesse für die Arbeit der 
MIT geweckt werden. 

Gerd Robanus (vorn Mitte) stimmt die Mitglieder der MIT Hofbieber/Nüsttal auf 
ein umfangreiches Besuchsprogramm ein

In optimistischer Stimmung 
feierten die Mitglieder der 
MIT Fulda gemeinsam mit der 
Gersfelder CDU ein gelunge-
nes Herbstfest im Gersfelder 
Hof. MIT-Kreisvorsitzender 
Winfried Rippert und CDU-
Stadtverbandsvorsitzender 
Stefan Stübiger begrüßten 
zusammen mit der MIT-Ge-
meindeverbandsvorsitzenden 
Caroline Lenz die Gäste. Rip-
pert machte deutlich, dass die 
MIT im Kreisverband Fulda 

auf Erfolgskurs sei und trotz all-
gemeiner Parteiverdrossenheit 
von mittelständischen Firmen 
immer wieder großen Zuspruch 
erfahre. „Die mittelständischen 
Betriebe im Kreis Fulda schaffen 
75 % der Ausbildungsplätze und 
zwei Drittel aller Arbeitsplätze“, 
so Rippert.  Daraus leitete er 
ab, dass die Verwaltungen auf 
Stadt- und Kreisebene die Sor-
gen und Nöte dieser Betriebe 
besonders ernst nehme. 

MIT Fulda feiert



MittelstandsMagazin  |  12-2010  |  www.mitmagazin.com

34  Baustelle

IMPRESSUM

Herausgeber
Mittelstands- und Wirtschaftsvereinigung
der CDU/CSU, vertreten durch den Bundesvorsitzenden 
Dr. Josef Schlarmann und den Hauptgeschäftsführer 
Hans-Dieter Lehnen, Charitéstraße 5, 10117 Berlin

Verlag
GK MittelstandsMagazin Verlag GmbH
Geschäftsführer Günter F. Kohl
Gärtnerkoppel 3
24259 Westensee
Telefax: 04305 / 992 993
E-Mail: info@mitmagazin.com
www.mitmagazin.com

Chefredakteur
Günter F. Kohl (G.K.)
E-Mail: gk@mitmagazin.com

MIT-Inside
Astrid Jantz (aj)
Telefon: 0 30/22 07 98-16, Telefax: 22 07 98-22
E-Mail: jantz@mittelstand-deutschland.de

Redaktion Recht
Wolf-Dietrich Bartsch, Rechtsanwalt und Notar
rechtsfragen@mitmagazin.com

Titelfoto
Pitopia

Anzeigen
GK MittelstandsMagazin Verlag GmbH
Gärtnerkoppel 3, 24259 Westensee
Brigitte Kohl
Telefon: 04305 / 992 995, Fax  04305 / 992 993
E-Mail: anzeigen@mitmagazin.com

Anzeigenverkauf
Verlagsvertretung Getz, 
Nielsen I, II, VI , VII 
Telefon: 02205 /8 61 79, Fax 02205 /8 56 09
S&K Medienvertretung, Peter Seuß,
Nielsen III a, III b, IV, V 
Telefon: 06261 / 92 340, Fax 06261 / 92 34 20

Satz und Layout
Walter Katofsky, Kiel
Telefon:  0431 / 54 22 44, Telefax: 0431/ 260 35 66
E-Mail: wk@mitmagazin.com

Druck
Evers-Druck GmbH
Ernst-Günter-Albers-Straße, 25704 Meldorf

Bezugsbedingungen
MIT MittelstandsMagazin erscheint zehnmal jährlich. 
Der Jahresbezugspreis beträgt 40,– ! incl. 7 % Mehr-
wertsteuer.
Die Kündigung des Abonnements ist jeweils mit einer 
Frist von sechs Wochen zum Jahresende möglich.
Für Mitglieder der Mittelstands- und Wirtschaftsvereini-
gung der CDU/CSU ist der Bezug des MIT-Magazins im 
Mitgliedsbeitrag enthalten.
Bei Nichterscheinen infolge höherer Gewalt besteht kein 
Anspruch auf Schadensersatz.

ISSN 0932-3325
Copyright für den gesamten Inhalt: GK Mittelstands Ma-
gazin Verlag GmbH, Nachdrucke und Internet-Links nur 
mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages. Verstöße 
dagegen sind Urheberrechtsverletzungen und lösen 
Schadenersatzforderungen aus.

Ein programmatischer Beitrag der MIT

Von Dr. Josef Schlarmann
Bundesvorsitzender der Mittelstands- 
und Wirtschaftsvereinigung der CDU/CSU

Die Union ist eine liberale, soziale und kon-
servative Partei. Alle drei Elemente haben 
offiziell den gleichen Stellenwert. Aber was 
ist konservativ an der Politik der Union? Ist 
Konservatismus nur eine „Haltung“ oder 
auch ein inhaltliches Programm?

Moderner Konservatismus ist durch drei Kern-
ziele gekennzeichnet: Sicherung bürgerlicher 
Freiheiten, wertorientiertes Handeln und Re-
formfähigkeit von Institutionen.

Freiheitssicherung als Ziel

Konrad Adenauer und Ludwig Erhard waren 
liberal-konservative Politiker. Nach den Erfah-
rungen mit linkem und rechtem Totalitarismus 
war die Sicherung bürgerlicher Freiheiten ihr 
zentrales Anliegen. Westbindung und soziale 
Marktwirtschaft waren ihr Programm.

Im Verhältnis des Staates zur Wirtschaft dient 
die Ordnungspolitik, das heißt eine regelgebun-
dene Wirtschaftspolitik, der Sicherung der Wirt-
schaftsfreiheit. Im Sinne von Walter Eucken soll 
die wirtschaftspolitische Tätigkeit des Staates auf 
die Gestaltung der Ordnungsformen der Wirt-
schaft gerichtet sein, nicht auf die Lenkung des 
Wirtschaftsprozesses.
Wirtschaftspolitischen Interventionismus leh-
nen Konservative ab, weil er willkürlich ist und 
nachhaltiges Wirtschaften behindert. Dies gilt 
für Subventionen allgemein und für Hilfen an 
Unternehmen insbesondere. Solche Maßnahmen 
verändern Wirtschaftsprozesse und verzerren den 
Wettbewerb, meistens zu Lasten des Mittelstan-
des.
Nur in zwei Fällen sind prozesssteuernde Maß-
nahmen des Staates ordnungspolitisch denkbar: 
bei Wirtschaftskrisen aufgrund von Marktver-
sagen und zum Ausgleich sozialer Ungleichge-
wichte.

Wertorientierung als Fundament

Für Konservative sind Werte und Prinzipien 
Grundlage jeder stabilen Ordnung. Insbeson-
dere ist eine marktwirtschaftliche Wirtschafts-
ordnung ohne einen bürgerlichen Wertekanon 
und den Respekt vor Institutionen und Normen 
nicht denkbar. Wertrelativismus, Indifferenz und 
Beliebigkeit sind keine tragende Grundlage für 
die Soziale Marktwirtschaft (Röpke).

Wertorientierung muss für Unternehmen und 
Regierung gleichermaßen gelten. Unternehmen 

haben bei ihren betriebswirtschaftlichen Ent-
scheidungen auch deren gesellschaftliche Folgen 
zu berücksichtigen. Für die Soziale Marktwirt-
schaft kann deshalb nicht das Shareholder-Mo-
dell, sondern nur das Stakeholder-Modell maß-
geblich sein.

Für die Regierung bedeutet Wertorientierung 
unter anderem, dass Reden und Handeln über-
einstimmen müssen, weil ansonsten Vertrauen 
verloren geht. Wer ein einfaches Steuerrecht mit 
niedrigen Steuern verspricht, darf das Steuerrecht 
nicht mit neuen Steuern weiter verkomplizieren. 
Wer sich zur Sozialen Marktwirtschaft bekennt, 
darf die Sozialordnung nicht planwirtschaftlich 
gestalten. Eine Gesamtordnung, deren Wirtschaft 
prinzipiell marktwirtschaftlich und deren Sozial-
ordnung prinzipiell planwirtschaftlich gestaltet 
wird, ist nicht gleichgewichtsfähig (Biedenkopf ).

Reformfähigkeit als Voraussetzung

Konservative stehen bekanntlich für Maß und 
Mitte. Sie treten ein für Reformen, nicht für Still-
stand oder Revolution. Moderne Konservative 
wissen, dass sich Bewährtes anpassen muss, um 
zu bleiben.

Es ist deshalb keine konservative Politik, wenn 
notwendige Sozialreformen im Sinne der Leipzi-
ger Parteitagsbeschlüsse unterbleiben oder Infra-
strukturprojekte, wie Stuttgart 21 kategorisch ab-
gelehnt werden. Ebenso ist es keine konservative 
Politik, wenn die Regierung Energiepolitik über 
40 Jahre mit vorgegebenem Ergebnis plant. 
Letztendlich geht es Konservativen um das richti-
ge Verhältnis zwischen Bewahren und Verändern. 
Konservative können deshalb einen wichtigen 
Beitrag zur Wiederbelebung der Reformdebatte 
leisten.

Konservatismus ist nicht lebensfern, sondern 
unser politischer Kompass, der sich konkret im 
Denken, Entscheiden und politischen Handeln 
widerspiegelt.

Josef Schlarmann

Konservatismus



Wir bekennen uns zum 
Standort Deutschland!

▶ Die deutsche gewerbliche Unterhaltungsautomatenwirtschaft 
ist Teil der mittelständischen Wirtschaft! 

▶ Wir zahlen jährlich über 1 Mrd. Euro an Steuern und Abgaben, davon 
ca. 250 Mio. Euro Ver gnügungssteuer an Städte und Gemeinden.

▶ Wir sichern rund 100.000 Arbeitsplätze – davon 75 % für weibliche Mitarbeiter!

▶  Seit 2008 bilden wir in zwei eigenständigen Automatenberufen aus: 
• Fachkraft für Automatenservice (2-jährig) (m/w) 
• Automatenfachmann/-frau (3-jährig)

▶ Der Spieler- und Jugendschutz sind Ausbildungsinhalte. 

Eine Information der deutschen Unterhaltungsautomatenwirtschaft.

V. i. S. d. P.: AWI Automaten-Wirtschaftsverbände-Info GmbH, Dircksenstraße 49, 10178 Berlin, www.awi-info.de.

AWI Automaten-
Wirtschaftsverbände-Info GmbH

Verband der Deutschen 
Automatenindustrie e. V.

Deutscher Automaten-
Großhandels-Verband e. V.

Bundesverband 
Automatenunternehmer e. V.

FORUM für Automatenunter-
nehmer in Europa e. V.

SPIELERSCHUTZ UND JUGENDSCHUTZ IN GEWERBLICHEN SPIELSTÄTTEN
Anzeige




